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ZUR EINFOHRUNG 

Gewaltig und tief strahlt eine Erlebniswirkung von großen 
Menschenmassen aus. 
Die endlosen dis%iplinierten Bataillone eines Volbheeres, 
die, vielleicht schweigend, vielleicht unter den Klingen rau
schender Militlrmusik, an ihrem Führer vorbeimarschieren, ihm 
Achtung und Verehrung zollend, sind lebende Wucht und 
gestalteter Geltungswille einer großen Gemeinschaft. Die eug
gestive Kraft der Massen auf den Führer und von dem Füh
rer auf aie kann einen Machtrausch erzeugen, der Fahrer 
und Masse mit der elementaren Gewalt eines Naturereignisaea 
auf ein Ziel hin losbrechen lißt, alle Hemmnisse überwindend: 
Gleich-Schreiten, Gleich-Fühlen, Gleich-Denken ist die Parole. 
Die geordneten Massen von Volkaaogcborigen, die die Straße 
filllen, sich selbst ihren Führer crwlhlend, um für eine Idee 
mit der Macht ihrer Vielzahl zu werben, schlumen gelegent
lich mit nicht geringerem Tatendrang und geringerer Wukuoga
gewalt über ala die bewaffneten Bataillone des Volbheeres. 
Die zuerst kleine Menschmaosaromlmig, die eich irgendwo 
in der Stadt bildet, sie mobilisiert, wenn die Nebenftüaae von 
den Seitengueen her in den Hauptstrom einoiilndcn, ange
zogen, mitgerissen und weiter vonrlrtadriogcnd, den Groß
teil der Stadtbewohner. Sie erheben dann an zentralen Sam
melplltzen, dem Schauplatz und Forum für volbbcwegende 
Ereignisse, Forderungen und verschaffen sich Geh0r, Beachtung, 
Geltung und Bewilligung. 
Derartige Ereignisse haben wir alle erlebt. 
Die wissenschaftliche Besinnung über die Gesetzlichkeit 
großer Menschenansammlungen im geiatig-sceliacheo Sinne 
förderte bestimmte Grundtatsachen an das Tageslicht, denen 
die Ansammlungen, Anhlufungen und Zusammenrottungen 
von Mcoacheo, gleichgültig welcher Zusammensetzung, zu 
unterstehen pflegen. 
Der franzOsische Forscher Gustave Le Boa, geboren 1141 in 
Nogent le Routrou, gestorben 1931 in Paria, hat das Verdienst, 



VIII Zur Einführung 

Das Hilfsmittel des Experiments zur Erfonchung der Wecbael
wirltung der Mitglieder einer Gruppe wurde von W. Moede 
(,,Experimentelle .Massenpsychologie", 19:ao) angewandt, der 
triebartige Mitbewegungen als Grundtatsache des Gruppcn
geachehc:os nachweisen konnte. Nicht bewußte Nachahmungen, 
sondern triebhaftes Mitmachen und Gegenwirken wird von den 
Mitgliedern der Gruppe aufeinander ausgel6at. Die Analyse 
mit Hilfe des &pc:rimenta uigte, daß Wahrnehmen und Auf. 
fassen, Behalten und Erinnern, Nachdenken und Handeln, 
Aussagen und Bezeugen in der Gruppe Gesetze eigener Art 
haben. Zahlreiche Binzelbeitrige zur experimentellen Massen
psychologie wlren hier zu nennen, die teils heilsame, teilt 
achldigende Einßüsae der Masse aufdeckten. 

Besondere Bedeutung kommt der wissenschaftlichen Erior
acbung des Gruppengeachchc:os auch filr die industrielle Betriebs
führung zu, da man hier zum großen Teil dazu übergegangen 
iat, bestimmte Arbeiten, beispielaweiae Zusammenbau, Ver
packen u. a. m. am laufenden Bande in Gemeinschaftsarbeit 
auszuführen. Die Kette der Arbeiter, die nacheinandergeschaltct 
sind und in ihrem Arbeitatempo aich einander anzupassen 
haben, die Vielzahl von Leuten einer Gruppe, die sich bei 
Parallelachaltung zu ·gemeinsamem Ziel vereinigen, die Ein
wirkung des Vorgesetzten auf große und kleinere Gruppen 
von Unteratellten, die Regeln der Verhandlungstechnik bei der 
Wechselrede zwischen zweien oder bei der Ansprache des 
Betriebsleiters an den Arbeitaaaal, - das sind einige der 
Fragen, die der industrielle Organisator und Betriebsführer 
lebhaft enlrtert. Im ersten Bande meines „Lehrbuchs der 
Psychotechnik'' 1930 habe ich einige Hauptsachen darüber mit
geteilt. 
Die Beherrachung eines Sachverhalts und die Richtigkeit einer 
Analyse pflegen in einer zutreffenden Eriolgsvorauaaage ihren 
besten Prüfstein zu finden. So irrational bei pl6tzlich sich zu
sammenrottenden Mcnachenmassen die Handlungen sein k6nnen, 
so rational d. h. gesetzlich erfaßbar und vorausberechenbar 
aind die Erfolge der Bctltigung einer Vielzahl in Sondcrflllen, 
etwa der industriellen Praxis. Diese praktische Muacnpsy-
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VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE 

Meine frühere Arbeit war der Darstellung der Q.asscn
sccle gewidmet. 1 Hier wollen wir die Massenseele unter
suchen. 
Der Inbegriff der gemeinsamen Merkmale, die allen 
Angehörigen einer Rasse durch Vererbung zuteil wur
den, macht die Seele dieser Rasse aus. W-cnn sich jedoch 
Fine gewisse Anzahl solcher Einzelnen massenweise zur 
Tat vereinigt, so zeigt sich, daß sich aus dieser Ver
einigung bestimmte neue psychologische Eigentümlich
keiten ergeben, die zu den Rassenmerkmalen hinzu
kommen und sich 2.uweilcn erheblich von ihnen unter
scheiden. 
Die organisierten Massen haben zu allen Zeiten cioc 
wichtige Rolle im Völkerleben gespielt, niemals aber in 
solchem Maße wie heute. Die unbewußte Wirksamkeit 
der Massen, die an die Stelle der bewußten Tatkraft 
der Ein2.elnen tritt, bildet ein wesentliches Kenru:eichen 
der Gegenwart. 
[eh habe versucht, das schwierige Problem der Massen 
in streng wissenschaftlicher Weise 2.U behandeln, also 
methodisch und unbekümmert um Meinungen, Theorien 
und Doktrinen. Nur so, glaube ich, kommt man zur 
Erkenntnis der W ahrhcit, besonders, wenn es sich, wie 
hier, um eine Frage handelt, die die Geister lebhaft 
erregt. Der Forscher, der sich um die Erklärung einer 
Erscheinung bemüht, hat sich um die Interessen, die 
durch seine Untersuchung berührt werden können, nicht 
zu kümmern. Ein ausgezeichneter Denker, Goblct d'Al
vicla, hat in einer seiner Schriften gesagt, ich gehöre 
keiner 2.Citgenössiscbcn Kritik an und träte 2.Uweilen 
in Gcgcnsat2. :r:u gewissen Folgerungen aller Schulen. 
Hoffentlich verdient die vorliegende Arbeit das gleiche 

' Lois psychologiqucs de l'~olution des pcuplcs . 
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Urteil. Zu einer Schule gehören heißt: deren Vorurteile 
und Standpunkte teilen müssen. 
Ich muß jedoch dem Leser erklären, warum ich aus 
meinen Studien Schlüsse ziehe, welche von denen ab
weichen, die sich auf den ersten Blick daraus cr~bcn, 
z. B. wenn ich den außerordentlichen geistigen Tiefstand 
der Massen fcstatelle und doch behaupte, es sei un
geachtet dieses Tiefstandes gefährlich, die Organisation 
der Massen anzutasten. 
Sorgfältige Beobachtung der geschichtlichen Tatsachen 
hat mir nämlich stets gezeigt, daß es ganz und gai: 
nicht in unserer Macht steht, die sozialen Organismen, 
die ebenso kompliziert sind wie andere Organisationen, 
jllh tiefgehenden Umwandlungen zu unterwerfen. Zu
weilen ist die Natur radikal, doch nicht so, wie wir 
es verstehen; daher gibt es nichts Traurigeres für ein 
Volk als die Leidenschaft der großen Umgestaltungen, 
so vortrefflich sie theoretisch scheinen mögen. Nütz
lich wären sie nur dann, wenn es möglich wäre, die 
Seelen der Völker plöt2:lich zu ändern. Die Zeit allein 
hat diese Macht. Die Menschen werden von Ideen, Ge
fühlen und Gewohnheiten geleitet, von Eigenschaften, 
die in ihnen selbst stecken. Einrichtungen und Gesetze 
sind Offenbarungen unserer Seele, der Ausdruck ihrer 
Bedürfnisse. Da die Einrichtungen und ~setze von der 
Seele ausgehen, wird sie von ihnen nicht beeinflußt. 
Das Studium der sozialen Erscheinungen läßt sich nicht 
von dem der Völker trennen, bei denen sie sich gebildet 
haben. Philosophisch betrachtet, können diese Erschei
nungen unbedingten Wert haben, praktisch aber sind sie 
nur von bedingtem Wert. 
Man muß also beim Studium einer sozialen Erscheinung 
dieselbe Sache nacheinander von zwei ganz verschiede
nen Gesichtspunkten aus betrachten. Wir sehen dem
nach, daß die Lehren der reinen V cmunft sehr oft denen 
der praktischen entgegengesetzt sind. Es gibt keine Tat
sachen, auch nicht auf physischem Gebiet, auf die sieb 
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diese Untcnchcidung nicht anwenden ließe. Vom ~
sichtspunkt der unbedingten Wahrheit aus sind ein 
Würfel, ein Kreis unveränderliche geometrische Figu
ren, die mittels feststehender Formeln genau zu be
stimmen sind. Für den Gesichtssinn können diese geo
metrischen Figuren sehr mannigfache Formen annehmen. 
In der Wirklichkeit kann die Penpcktive den Würfel 
in eine Pyramide oder in ein Quadrat, den Kreis in eine 
Ellipse oder Gerade verwandeln. Und diese angenom
menen Formen sind von viel größerer Bedeutung als die 
wirklichen, denn sie sind die einzigen, die wir sehen und 
die sich photographisch oder zeichnerisch wiedergeben 
lassen. Das Unwirkliche ist in gewissen Fällen wahrer 
als das Wirkliche. Es hieße, die Natur umformen und 
unkenntlich machen, wollte man sich die Dinge in ihren 
streng geometrischen Formen vontcllen. In einer Welt, 
deren Bewohner die Dinge nur abbilden oder photogra
phieren könnten, jedoch nicht berühren, würde man 
nur sehr schwer zu einer genauen Vorstellung ihrer 
Form gelangen, und die Kenntnis dieser Form, die nur 
einer geringen Zahl von Gelehrten zugänglich wltt, 
würde nur sehr schwaches Interesse erwecken. 
Der Philosoph, der die sozialen Bncheinungen studiert, 
muß sich vor Augen halten, daß sie neben ihrem theo
retischen auch praktischen Wert haben und daß dieser 
vom Gesichtspunkt der Kulturentwicklung der einzig 
bedeutsame ist. Das muß ihn sehr vonichtig machen 
gegen die Folgerungen, welche die Logik ihm zunächst 
einzugeben scheint. 
Auch andere Gründe veranlassen ihn zur Zurückhal
tung. Die sozialen Tatsachen sind so verwickelt, daß 
man sie in ihrer Gesamtheit nicht umfassen und die 
Wirkungen ihrer wechselseitigen Beeinflussung nicht 
voraussagen kann. Auch scheinen sich hinter den sicht
baren Tatsachen oft Tausende von unsichtbaren U nachen 
zu verbergen. Die sichtbaren sozialen Tatsachen schei
nen die Folgen einer riesigen unbewußten Wirkungs-

1 
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kraft :ru sein, die nur zu oft unserer Untersuchung 
unzugänglich ist. Die wahrnehmbaren Erscheinungen 
lassen sich den Wogen vergleicben, welche der Ober• 
fläche des Ozeans die unterirdischen Erschütterungen 
mitteilen, die in seinen Tiefen vorgchn, und die wir 
nicht kennen. In den meisten Filllen zeigt die Hand
lungsweise der Massen ei.oc außcrordentli«:h ni~drige 
Geistigkeit; aber in anderen Handlungen scheinen sie von 
jenen geheimnia'YOllcn Kräften gelenkt zu werden, ~el~e 
die Alten Schicksal, Natur, Vorsehung nannten, die Wll' 

als die Stimmen der Toten bezeichnen, und deren Macht 
wir nicht verkennen können, so unbekannt uns auch 
ihr Wesen ist. Oft scheint es, als ob die Völker in 
ihrem Schoß verborgene Krilfte tragen, von denen sie 
geführt werden. Kann etwas verwickelter, ~ogis~er, 
wunderbarer sein als eine Sprache? Und entspnngt rucht 
dies wohlgeordnete und feine Gebilde der unbewußten 
Massenseele ? Die gelehrtesten Hochschulen verzeichnen 
nur die Regeln dieser Spsachen, wilren aber nicht im
stande sie zu schaffen. Wissen wir sicher, ob die ge
nialen' Ideen der großen Männer ausschließlich ihr 
eignes Werk sind? Zweifellos sind sie stets Schöpfung~ 
einzelner Geister, aber die unzlhligcn Körnchen, die 
den Boden für den Keim dieser Ideen bilden, hat die 
Massenseele sk nicht erzeugt ? 
Gewiß üben die Massen ihre Wirkungskraft stets un
bewußt aus. Aber vielleicht ist gerade dies Unbewußte 
das Geheimnis ihrer Kraft. In der Natur gibt es Wesen, 
die nur aus Instinkt handeln und Taten vollbringen, 
deren wunderbare Mannigfaltigkeit wir anstaunen. Der 
Gebrauch der Vernunft ist für die Menschheit noch zu 
neu und zu unvollkommen, um die Gesetze des Un
bewußten enthüllen zu können und besonders, um es 
zu ersetzen. Der Anteil des Unbewußten an unseren 
Handlungen ist ungeheuer, und der Anteil der Vernunft 
sehr klein. Das Unbewußte ist eine Wirkungskraft, die 
wir noch nicht erkennen können. 
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Wollen wir uns also in den engen, aber sicheren Gren
zen der wissenschaftlich erkennbaren Dinge halten und 
nicht auf dem Felde unbestimmter V crmutungen und 
nichtiger Voraussetzungen umhe~, so dürfen ~r 
nur die Erscheinungen feststellen, die uns zugänglich 
sind, und müssen uns damit begnüg~. Jede. Folge~, 
die wir aus unseren Beobachtungen zicbcn, 1st meistens 
voreilig; denn hinter den wahrgenommenen Erschei
nungen gibt es solche, die wir undeutlich sehen, und 
hinter diesen wahrscheinlich noch andere, die wir über
haupt nicht erkennen. 

AUS DEM VORWORT ZUR 38. AUFLAGE (1931) 

An dieser Arbeit hat seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage, 1895, nichts geändert zu werden brauchen. 
Die Gcd~cn, die darin klargelegt sind und damals 
ganz unglaubhaft klangen, sind heule -~sisch ge~or
den. Die „Psychologie der Massen ist m zahlreiche 
Sprachen übersetzt : Ins Englische, Deutsche, Spanische, 
Russische, Schwedische, Tschechische, Polnische, Tür
kische, Arabische, Japanische. Die arabische Obersetzung 
ist dem Jusfrzrninister Fathy Pascha ~ Kairo gcwi~ct. 
Der japanischen Obersetzung ging cm langes Studium 
der Arbeiten des Verfassers durch den Baron Motono 
voraus, der damals Botschafter in Sankt Petersburg 
war und spilter Minister des Äußeren in Japan wurde. 



EINLBITUNG 

DAS ZEITALTER DER MASSEN 

Die großen Erschütterungen, welche den Kulturwenden 
vorangehen, scheinen auf den ersten Blick durch bedeut
same politische Verinderungen bestimmt zu sein: durch 
Völkerinvasion oder durch den Sturz von Herrscher
häusern. Eine aufmerksame Untersuchung dieser Ereig
nisse enthüllt jedoch hinter ihren scheinbaren Ursachen als 
wahre Ursache eine tiefgehende Veränderung in den An
schauungen der Völker. Das sind nicht die wahren histo
rischen Erschütterungen, die uns durch ihre Größe und 
Heftigkeit verwundern. Die cuwgen V erändcrungcn von 
Bedeutung - die einzigen, aus welchen die Bmcucrung 
der Kulturen hervorgeht - vollziehen sich innerhalb der 
Anschauungen, der Begriffe und dca Glaubens. Die be
merkenswerten Ereignisse der Geschichte sind die sicht
baren Wirkungen der unsichtbaren Verinderungcn des 
menschlichen Denkens. W cnn diese großen Ereignisse so 
selten sind, so hat das seinen Grund darin, daß es nichts 
~geres in einer Rasse gibt als das Erb_gut ihrer 
Gefühle. 
Das gegenwärtige Zeitalter bildet einen jener kritischen 
Zeitpunkte, in denen das menschliche Denken im Begriff 
ist, sich zu wandeln. 

Da die Ideen der V ergangcnheit, obwohl halb zerstört, 
noch sehr miich.tig, und die Ideen, die sie ersetzen sollen, 
erst in der Bildung begriffen sind, so ist die Gegen
wart eine Periode des Oberganges und der Anarchie. 
Was aus diesem notwendig etwas chaotischen Zeitraum 

Lt Ben 



Das Zeitalter der Massen 

einmal hervorgehen wird, ist im Augenblick nicht leicht 
zu sagen. Auf welchem Grundgedanken wird sich die 
künftige Gesellschaft aufbauen? Wir wissen es noch nicht. 
Schon jetzt aber kann man voraussehen, daß sie bei ihrer 
Organisation mit einer neuen Macht, der jüngsten Herr
scherin der Gegenwart, zu rechnen haben wird: mit der 
Macht der Massen. Auf den Ruinen so vieler, einst filr 
wahr gchaltenu und jetzt toter Ideen, so vieler Michte, 
die durch Revolutionen nach und nach gebrochen wor
den sind, hat diese Macht allein sich erhoben und scheint 
bald die andern aufsaugen zu wollen. Während alle unsre 
alten Anschauungen schwank.::n und verschwinden und 
die alten Gcscllschaftsstützen eine nach der andern ein
stürzen, ist die Macht der Massen die eiD2ige Kraft, die 
durch nichts bedroht wird und deren Ansehen immer 
mehr wlchst. Das Zeitalter, in das wir eintreten, wird 
in Wahrheit das Zeitalter der Massen sein. 
Vor kaum einem Jahrhundert bestanden die Haupttrieb
kräfte der Ereignisse in der überlieferten Politik der 
Staaten und dem Wettstreit der Fürsten. Die Meinung 
der Massen galt in den meisten Fllllen gar nichts. Heute 
gelten die politischen Oberlieferungen, die persönlichen 
Bestrebungen der Herrscher und deren Wettstreit nur 
noch wenig. Die Stimme des Volkes hat das Obergewicht 
erlangt. Sie schreibt den Königen ihr Verhalten vor. 
In der Seele der Massen, nicht mehr in den Fürstenbe
ratungen bereiten sich die Schicksale der Völker vor. 
Der Eintritt der Volksklassen in das politische Leben, 
ihre fortschreitende Umwandlung zu führenden Klassen, 
ist eines der hervorstechendsten Kennzeichen unsrer 
Obcrgangszeit. Dieser Eintritt wird nicht durch das 
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allgemeine Stimmrecht gekennzeichnet, das lan~ Zeit so 
wenig einflußreich und anfangs so leicht zu le.o.ken war. 
Die Geburt der Macht der Masse entstand zuerst durch 
die V erbrcitung gewisser Gedankenglnge, die langsam 
von den Geistern Besitz ergriffen, sodann durch die 
aUmählir:he Vereinigung der Ein:ielnen zur Verwirk
li.chung der bisher theoretischen Anschauungen. Die Ver
einigung ermöglichte es den Massen, aich, wenn auch 
nicht sehr richtige, so doch wenigstens gallZ bestimmte 
Ideen von ihren Interessen zu bilden und das Bewußt
sein ihrer Kraft zu erlangen. Sie gründen Syndikate, 
denen sich alle Machthaber unterwerfen, Arbeitsbörsen, 
dit allen Wirtschaftsgesctun zum Trotz die Bedingun
gen der Arbeit und des Lohnes zu regeln suchen. Sie 
entsenden in die Parlamente Abgeordnete, denen aller 
Unternehmungsgeist, alle Sclbstindigkeit fehlt, und die 
oft nur zu Wortfilhrern der Ausschüsse, die sie ge
wählt hatten, herabgewürdigt wurden. 
Heute werden die Forderungen der Massen nach und 
nach immer deutlicher und laufen auf nichts Gerin
geres hinaus als auf den gänzlichen Umsturz der gegen
wärtigen Gesellschaft, um sie jenem 2._rimitiv~ Kommu
nismus zuzuführen, der vor dem Beginn der Kultur der 
normale Zustand aller menschlichen Gemeinschaft war. 
Begrell2ung der Arbeitszeit, Enteignung von Bergwer
ken, Eisenbahnen, Fabriken und Boden, gleiche V er
teilung aller Produkte, Abschaffung aller oberen Klas
sen zugunsten der Volksklassen usw. - das sind ihre 
Forderungen. 
Je weniger die Masse vernünftiger Oberlegung fähig ist, 
um so mehr ist sie zur Tat geneigt. Die Organisation 
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hat ihre Kraft ins Ungeheure gesteigert. Die Glau
benslehren, die wir auftauchen sclM=n, werden bald die 
Macht der alten Glaubenslehren besitzen, d. h. die ty
rannische und herrische Kraft, welche sich aller Aus
cinandcrsct%ung entzieht. Das göttliche Recht der Mas
sen wird das göttliche Recht der Könige ersetzen. 
Die Lieblingsschriftsteller der jetzigen Bourgeoisie, die 
am besten deren etwas bcschrinktc Ideen, ihre kurz
sichtigen Anschauungen, ihren allgcmcingehal~ 
Skep~mus und oft übermäßigen Egoismus schildern, 
geraten vor der neuen Macht, die sie heranwachsen se
hen, völlig außer Fassung und richten, um die Verwir
rung der Geister zu bckilmpfen, einen verzweifelten 
Appell an die sittlichen Kräfte der Kirche, die sie einst 
so gering schätzten. Sie sprechen vom Bankrott der 
Wissenschaft und erinnern uns an die Lehren der gc
offenbartcn Wahrheiten. Aber diese Neubekehrten ver
gessen, daß die Gnade, wenn sie sie wirklich berührte, 
doch nicht die gleiche Macht über jene Seelen hat, die 
sich wenig um das Jcnaeits kümmern. Die Massen wollen 
heute die Götter nicht mehr, die ihre ehemaligen 
Herren gestern noch verleugneten und zerstören halfen. 
Die Flüsse fließen nicht zu ihren Quellen zurück. 
Die Wissenschaft hat mit Dichten Bankrott gemacht und 
hat nichts mit der gegenwärtigen Anarchie der Geister 
oder mit der neuen Macht zu tun, die in ihrem Schoße 
cmporwichst. Sie hat uns die Wahrheit verheißen oder 
wenigstens die Erkenntnis der Zusammenhinge, die uns
rem V crstandc zuginglich sind; sie hat uns niemals den 
Frieden und das Glück versprochen. In überlegener 
Gleichgültigkeit gegen unsre Gefühle hört sie unsre 
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Klagen nicht, und nichts vermag uns die Tiuachungcn 
wiederzugeben, die sie vertrieb. 
Allgemeine Symptome, die bei allen Nationen erkenn
bar sind, zeigen uns das reißende Anwachsen der Macht 
der Massen. Was es auch bringen mag, wir werden es 
ertragen müssen. Alle Anschuldigungen sind nur nutz
loses Gerede. Vielleicht bedeutet der Aufstieg der Mas
sen eine der letzten Etappen der Kulturen des Abendlan
des, die Rückkehr zu jenen Zeiten verworrener Anar
chie, die stets dem Aufblühen einer neuen Gesellschaft 
wranzugehcn scheinen. Aber wie wäre er zu ver
hindern? 
Bisher bestand die Aufgabe der Massen offenbar in die
sen großen Zerstörungen der alten Kulturen. Die Ge
schichte lehrt uns, daß in dem Augenblick, da die mo
ralischen Kräfte, das Rüstzeug einer Gesellschaft, ihre 
Herrschaft verloren haben, die letzte Auflösung von je
nen unbewußten und rohen Massen, welche recht gut als 
Barbaren gekennzeichnet werden, herbeigeführt wird. 
Bisher wurden die Kulturen von einer kleinen, intellek
tuellen Aristokratie geschaffen und geleitet, niemals von 
den Massen. Die Massen haben nur Kraft zur Zerstö
rung. Ihre Herrschaft bedeutet stets eine Stufe der Auf
miiing. Eine Kultur setzt feste Regeln, Zucht, den Ober
gang des Triebhaften zum Vernünftigen, die Vorausbc
i-cclmung der Zukunft, überhaupt einen hohen Bildungs
grad voraus - Bedingungen, für welche die sich selbst 
überlassenen Massen völlig unzuginglich sind. Vermöge 
ihrer nur zerstörerischen Macht wirken sie gleich jenen 
Mikroben, welche die Auflösung gcschwlchtcr Körper 
oder Leichen beschleunigen. Ist das Gebäude einer Kul-
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er verkannte oft völlig die Massenseele fremder Ras
sen.1 Diese Unkenntnis veranlaßte ihn, namentlich in 
Spanien und Rußland, Kriege zu führen, die seinen 
Sturz vorbereiteten. 

Die Kenntnis der Massenpsychologie ist heute das letzte 
Hilfsmittel filr den Staatsmann, der sie nicht etwa be
herrschen - das ist zu schwierig geworden -, aber 
wenigstens nicht allzusehr von ihnen beherrscht werden 
will. 

Die Massenpsychologie zeigt, wie außerordentlich wenig 
Einfluß Gesetze und Einrichtungen auf die ursprüngliche 
Natur der Massen haben und wie unflhig diese sind, 
Meinungen zu haben außer jenen, die ihnen eingeflößt 
wurden; Regeln, welche auf rein begrifflichcmBnncssen 
beruhen, vermögen sie nicht zu leiten. Nur die Ein
drücke, ~ man in ihre Seele pflanzt, können sie ver
führen. Dad z. B. eilll Gesetzgeber, der eine neue Steuer 
auflegen will, die theoretisch gerechteste wlhlen? Kei
nesfalls. Die ungerechteste kann praktisch filr die Mas
sen die beste sein, wenn sie am unauff lllligstcn und 
leichtesten in Erscheinung tritt. Auf diese Weise wird 
eine noch so hohe indirekte Steuer allezeit von der Masse 
angenommen werden. Wenn sie tiglich, pfennigweise für 
Konsumartikel entrichtet wird, stört sie die Gewohn
heiten nicht und beeinflußt sie wenig. Man lege an ihrer 
Stelle eine proportionale, auf einmal zu entrichtende 

1 Obrigena verstanden sich seine klügsten Ratgeber nicht 
besser darauf. Talleyrand schrieb ihm, ,,Spanien würde seine 
Soldaten als Befreier empfangen". Es empfing sie wie Raub
tiere. Ein mit den Erbinstinkten der Rasse vertrauter Paycho
loge bitte diesen Empfang leicht voraussehen können. 



ERSTES BUCH 

DIE MASSENSBELE 

I. Kapitel 
AUgemnM Kennseichen tle-r M•ssen. D•• ps,chologllche 

Gneis von ibrr, seelüchn BmheU 

Im gewöhnlichen Wortsinn bedeutet Masse eine Ver
einigung irgendwelcher Einzelner von beliebiger Na
tionalität, beliebigem Beruf und Geschlecht und beliebi
gem Anlaß der Vereinigung. 
Vom psychologischen Gesichtspunkt bedeutet der Am
druck ,,Masse" etwas ganz anderes. Unter bestimmten 
Umständen, und nur unter diesen Umstindcn, besitzt 
eine Versammlung von Menschen neue, von den Eigen
schaften der Einzelnen, die diese Gesellschaft bilden, 
ganz verschiedene Eigentümlichkeiten. Die bewußte Per
sönlichkeit schwindet, die Gefühle und Gedanken aller 
Einzelnen sind nach derselben Richtung orientiert. Es 
bildet sich eine Gemeinschaftssoclc, die wohl veränder
lich, aber von ganz bestimmter Art ist. Die Gesamtheit 
ist nun das geworden, was ich mangels eines besseren 
Ausdrucks als organisierte Masse oder, wenn man lieber 
will, als psychologische Masse bC%eichnen werde. Sie 
bildet ein einziges Wesen und unterliegt dem Gesetz der 
seelischen Einheit der Massen (loi de l'unite mentale des 
foules). 
Die Tatsache, daß viele Individuen sich 2:ufillig zusam
menfinden, verleiht ihnen noch nicht die Eigenschaften 
einer organisierten Masse. Tausend 2:ufällig auf einem 
öffentlichen Plat2:, ohne einen bestimmten Zweck ver
sammelte Einzelne bilden keineswegs eine Masse im 
psychologischen Sinne. Damit sie die besonderen Wesens-



u. Allgemeine Kennzeichen der Massen 

(Sekten, Kasten, Klassen) allgemeine Kenn%eichen ge
mein hat und außerdem noch Besonderheiten aufwciat, 
durch die sie sich voneinander unterscheiden lassen. 
Bevor wir uns aber mit den venchiodenen Arten der 
Masse befassen, müssen wir zuerst die allgemeinen Kenn
zeichen untersuchen. Wir werden gleich dem Naturfor
scher yg.rgdui„ der mit der Beschreibung der allgemei
nen Merkmale der Mitglieder einer Familie beginnt, be
vor er sich mit den besonderen Merkmalen befaßt, wel
che die Unterscheidung der Gattungen und Arten dieser 
Familie ermöglichen. 
Die genaue Schilderung der Massenseele ist nicht leicht, 
weil ihre Organisation nicht bloß nach Rasse und Zu
sammensetzung der Gesamtheit, sondern auch nach der 
Natur und dem Grade der Anreize schwankt, denen diese 
Gesamtheit unterliegt. Aber dieselbe Schwierigkeit be
steht für das psychologische Studium jedes beliebigen 
Wesens. Nur in Romanen, aber nicht im wirklichen 
Leben, haben die Einzelnen einen beständigen Charakter 
aufzuweisen. Allein die Gleichförmigkeit der Umgebung 
schafft die sichtbare Gleichartigkeit der Charaktere. Ich 
habe anderwärts gezeigt, daß alle geistigen Beschaffen
heiten Charaktermöglichkeiten enthalten, die sich unter 
dem Einfluß eines jlhen Umgebungswechsels offenbaren 
können. So befanden sich unter den wildesten, grausam
sten Konventmitgliedern gutmütige Bürger, die unter 
normalen Verhältnissen friedliche Notare oder ehrsame 
Beamte geworden wllren. Als der Sturm vorüber war , 
~en sie ihren Normalcharakter als friedliche Bdrger 
wieder an. Unter ihnen fand Napoleon seine willigsten 
Diener. 

Gesetz von der seelischen Einheit der Massen IJ 

Da wir hier nicht alle Stufen der Massenbildung studie
ren können, werden wir sie besonders in dem Zustand 
ihrer vollendeten Organisation ins Auge fassen. Wir wer
den auf diese Weise sehen, was sie werden können, aber 
nicht, was sie immer sind. Allein in diesem fortgeschrit
tenen Organisationszustand bauen sich auf dem unver
änderlichen und vorherrschenden Rassenuntergrunde ge
wisse neue und besondere Merkmale auf, und es voll
zieht sich die Wendung aller Gefühle und Gedanken der 
Gesamtheit nach einer übereinstimmenden Richtung. So 
allein offenbart sich, was ich oben das -prycbologische 
Gesets tler seelischsn Einheit tler Massen genannt habe. 
Verschiedene psychische KellJ1%eichcn der Massen haben 
aie gemein mit alleinstehenden Individuen, während an
dere im Gegenteil nur bei Gesamthcitcn anzutreffen 
sind. Wir wollen zunächst die besonderen Merkmale stu
dieren, um ihre Bedeutung recht aufzuzeigen. 
Das überraschendste an einer psychologischen Masse ist: 
welcher Art auch die Einzelnen sein mögen, die sie bil
den, wie ähnlich oder unähnlich ihre Lcbensweiae, Be
schlftigungen, ihr Charakter oder ihre Intelligenz ist, 
durch den bloßen Umstand ihrer Umformung zu Masse 
besitzen sie eine Art Gemcinschaftsaeclc, vermöge deren 
sie in ganz -andrer Weise fühlen, denken und handeln, 
als jedes von ihnen für sich fühlen, denken und handeln 
würde. Es gibt gewisse Ideen und Gefühle, die nur bei 
den zu Massen verbundenen Einzelnen auftreten oder 
sich in Handlungen umsetzen. Die psychologische Masse 
ist ein unbestimmtes Wesen, das aus ungleichartigen. Be
standteilen besteht, die sich für einen Augenblick mit
einander verbunden haben, genau so wie die Zellen dca 
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Organismus durch ihre Vereinigung ein neues Wesen 
mit ganz anderen Bigcnachaften als denen der einulnen 
Zellen bilden. 

In Widerspruch zu einer Anschauung, die sich befremd
licherweise bei einem so scharfsinnigen Philosophen wie 
Herbert Spcnccr findet, gibt es in dem Haufen, der eine 
Masse bildet, keineswegs eine Summe und einen Durch
s~tt der Bestandteile, sondern Zusammenfassung und 
Bildung neuer Bestandteile, genau so wie in der Chemie 
sich bestimmte Elemente, wie z. B. die Basen und Säuren 
bei ihrem Zustandekommen zur Bildung eines neuen Kor~ 
pers verbinden, dessen Eigenschaften von denen der 
Körper, die an seinem Zustandekommen beteiligt wa
ren, völlig verschieden sind. 
Es ist leicht festzustellen, inwieweit sich der Einzelne in 
einer Masse vom alleinstehenden Einzelnen unterschei
det, weniger leicht aber ist die Aufdeckung der Ursa
chen dieser Verschiedenheit. 
Um diesen Ursachen wenigstens einigermaßen näher zu 
kommen, muß man sich zunichst an die Feststellung der 
~odernen Psychologie erinnern, daß nicht nur im orga
ruschen Leben, sondern auch in den Vorgängen des Ver
standes die unbewußten Erscheinungen eine ausschlag
gebende Rolle spielen. Das bewußte Geistesleben bildet 
nur einen sehr geringen Teil im Vergleich zum unbe
wußten Seelenleben. Der geschickteste Analytiker, der 
schärfste Beobachter kann nur eine sehr kleine An
zahl bewußter Triebfedern, die ihn führen, entdecken. 
Unsere bewußten HandJ.w1gcn c.ntspriagen .einer. .unbc
~ten Gt'U4dl.age, die JWnCntlich. durch Yercrbung,a
e1nflüsse geschaffen wird. Diese Grundlage enthält die 

Die Masse vom Unbewußten beherrscht 

zahllosen Ahnenspuren, aus denen sich die Rassenaccle 
aufbaut. Hinter den eingestandenen Ursachen unserer 
Handlungen gibt es zweifellos geheime Gründe, die wir 
nicht eingestehen, hinter diesen aber liegen noch gehei
mere, die wir nicht einmal kennen. Die Mehrzahl unserer 
tiglichen Handlungen ist nur die Wirkung verborgener 
Triebkräfte, die sich unserer Kenntnis entziehen. 
Durch die unbewußten Bestandteile, die der Rassenaccle 
zugrunde liegen, ähneln sich alle Einzelnen dieser 
Rassei durch ihre bewußten Anla__gen dagegen - Früchte 
der Erziehung, vor allem aber einer besonderen Erblich
keit - \J,llterscheiden sie sich von.cina.ndci:. Menschen von 
verschiedenartigster Intelligenz haben äußerst ähnliche 
Triebe, Leidenschaften und Gefühk. In allem, was Gegen
stand des Gefühls ist: Religion, Politik, Moral, Sym
pathien und Antipathien usw. überragen die ausgczeich
nctsten Menschen nur selten das Niveau der gewöhnlichen 
Einzelnen. Zwischen einem großen Mathematiker und 
seinem Schuster kann verstandcsmlißig ein Abgrund klaf
fen, aber hinsichtlich des Charakters ist der Untcrschkd 
oft nichtig oder sehr gering. 
Eben diese allg_emcincn Charaktereigenschaften, die vom 
Unbewußten beherrscht werden und der Mehrzahl der 
normalen Angehörigen einer Rasse ziemlich gleichmilßig 
eigen sind, werden in den Massen vergcmcinschaftlicht. 
In der Gemeinschaftsseele verwischen sich die V erstandcs
fihigkeiten und damit auch die Persönlichkeit der Einzel
nen. Das Ungleichartige versinkt im Gleichartigen, und 
die unbewußten Eigenschaften überwiegen. 
Eben die V ergcmcinschaftlichung der gewöhnlichen 
Eigenschaften erklärt uns, warum die Massen niemals 
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Handlungen ausführen können, die eine be9ondere 
Intclligeru,: beanspruchen. Die Entscheidungen von all
gemeinen Bedürfnissen, die von einer Versammlung her
vorragender, aber verschiedenartiger Leute getroffen 
werden, sind jenen, welche eine Versammlung von 
Dummköpfen treffen würde, nicht merklich überlegen. 
Sie können in der Tat nur die mittclmlßigen Allerwelts
eigenschaften vergemeinschaftlichen. Die Masse nimmt 
nicht den Geist, sondern nur die Mittelmäßigkeit in sich 
auf. Es hat nicht, wie man so oft wiederholt, die „game 
Welt mehr Geist als Voltaire", sondern Voltaire hat 
zweifellos mehr Geist als die „game Welt", wenn man 
unter dieser die Massen versteht. 
Beschränkten sich aber die Individuen der Masse auf 
Verschmelzung ihrer allgemeinen Eigenschaften, so er
gilbe sich daraus nur ein Durchschnitt, aber nicht, wie 
wir sagten, eine Schöpfung neuer Eigentümlichkeiten. 
Wie bilden sich diese neuen Eigentümlichkeiten l Das 
haben wir jetzt zu untersuchen. 
Das Auftreten besonderer Charaktereigentümlichkeiten 
der Masse wird durch verschiedene Ursachen bestimmt. 
Die erste dieser Ursachen besteht darin, daß der Ein
zelne in der Masse schon durch die Tatsache der Menge 
ein Gefühl unüberwindlicher Macht erlangt, welches ihm 
gestattet, Trieben zu frönen, die er für sich allein not
wendig gezügelt bitte. Er wird ihnen um so eher nach
geben, als durch die Namcnlosigkeit und demnach auch 
Unverantwortlichkeit der Masse das Verantwortungs
gefühl, das die Eimelnen stets zurückhält, völlig ver
schwindet. 
Eine zweite Ursache, die geistige Obertragung (conta-

Machtgefühl, Unverantwortlichkcit, Obcrtragung 1 7 

gion mentale), bewirkt gleichfalls das Ersche~en _der 
besonderen Wesenszüge der Masse und zugletch ihre 
Richtung. Die Obertragung ist leicht festzustellen, aber 
noch nicht zu erklären, man muß sie den Erscheinungen 
hypnotischer Art zuordnen, mit denen wir uns sogleich 
bcschil.ftigen werden. In der Masse ist jedes Gefühl, 
jede Handlung übertragbar, und zwa_r in so h?hem 
Grade daß der Einzelne sehr leicht seine persönlichen 
Wünsche den Gesamtwünschen opfert. Diese Fähigkeit 
ist seiner eigentlichen Natur durchaus entgegengesetzt, 
und nur als Bestandteil einer Masse ist der Mensch dazu 

fähig. 
Noch eine dritte, und zwar die wichtigste Ursache, ruft 
in den zur Masse vereinigten Eimelnen besondere Eigen
schaften hervor, welche denen der alleinstehenden Ein
zelnen völlig widersprechen: ich rede von der Beein
flußbarkeit (suggestibilit~), von der die obcncrwlhnte 
geistige Obertragung übrigens nur eine Wirku~g ist. 
Um diese Erscheinung zu verstehen, müssen wtr uns ge
wisse neue Entdeckungen der Physiologie vergegenwilr
tigen. Wir wissen heute, daß ein Mensch in einen Zu
stand versetzt werden kann, der ihn seiner bewußten 
Persönlichkeit beraubt und ihn allen Einflüssen des 
Hypnotiseurs, der ihm sein Bewußtsein ge~ommen_ hat, 
gehorchen und Handlungen begehen läßt, die zu 5Cl.DCDl 

Charakter und seinen Gewohnheiten in schärfstem Gegen
satz stehen. Sorgfältige Beobachtungen scheinen nun zu 
beweisen, daß ein Einzelner, der lange Zeit im Schoße 
einer wirkenden Masse eingebettet war, sich alsbald -
durch Ausströmungen, die von ihr ausgehen, oder sonst 
eine noch unbekannte Ursache - in einem besonderen 

Lo Boa 1 
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Zustand befindet, der sich sehr der Verzauberung nilhert, 
die den Hypnotisierten unter dem Einfluß des Hypnoti
seurs überkommt. Da das Verstandesleben des Hypnoti
sierten lahmgelegt ist, wird er der Sklave seiner unbe
wußten Krllfte, die der Hypnotiseur nach seinem Belie
ben lenkt. Die bewußte Persönlichkeit ist völlig ausge
löscht, Wille und Unterscheidungsvermögen fehlen, alle 
Gefühle und Gedanken sind in die Sinne verlegt, die 
durch den Hypnotiseur beeinflußt werden. 
Ungefllhr in diesem Zustand befindet sich der Einzelne 
als Glied einer Masse. Br ist sich seiner Handlungen 
nicht mehr bewußt. Wllhrend bei ih.ai, wie beim Hyp
notisierten, gewisse Flhigkeiten aufgehoben sind, kön
nen andre auf einen Zustand höchster Oberspannung 
getrieben werden. Unter dem Einfluß einer Suggestion 
wird er sich mit unwiderstehlichem Ungestüm auf ge
wisse Taten werfen. Und dies Ungestüm ist in den Mas
sen noch unwiderstehlicher als bei den Hypnotisierten, 
weil die für alle Einzelnen gleiche Suggestion durch 
Gegenseitigkeit wächst. Die Einzelnen in einer Masse, 
die eine hinreichend starke Persönlichkeit haben, um 
dem Einfluß zu widerstehen, sind in zu geringer An
zahl vorhanden, und der Strom reißt sie mit. Höch
stens können sie vermittels eines anderen Einflusses 
eine Ablenkung versuchen. Bin glücklicher Ausdruck, 
im rechten Augenblick angewendet, hat oft die Massen 
von den blutigsten Taten abgehalten. 
Die Hauptmerkmale des Bi.nzcl.nen in der Masse sind 
also: Schwinden der bewußten Persönlichkeit, Vorherr
schaft des unhewußten Wesens, Leitung der Gedanken 
und Gefühle durch Beeinflussung und Obertragung in 
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der gleichen Richtung, Neigung zur unverzüglichen Ver
wirklichung der cingefl tcn Ideen. Der Einzelne ist 
nicht mehr er selbst, er ist ein Automat geworden, dessen 
Betrieb sein Wille nicht mehr in der Gewalt hat. 
Allein durch die Tatsache, Glied einer Masse zu sein, 
steigt der Mensch also mehrere Stufen von der Leiter 
der Kultur hinab. Als Einzelner war er vielleicht ein 
gebildetes Individuum, in der Masse ist er ein Trieb
wesen, also ein Barbar. Br hat die Unberechenbar
keit, die Heftigkeit, die Wildheit, aber auch die Begeiste
rung und den Heldenmut unprünglicher Wesen, denen 
er auch durch die Leichtigkeit ihnclt, mit der er sich 
von Worten und Vorstellungen beeinflussen und zu Hand
lungen verführen läßt, die seine augenscheinlichsten In
teressen verletr;en. In der Masse gleicht der Einzelne 
einem Sandkorn in einem Haufen andrer Sandkörner, 
das der Wind nach Belieben cmporwirbelt. 
Aus diesem Grunde sprechen Schwurgerichte Urteile 
aus, die jeder Geschworene als Einzelner mißbilligen 
würde, Parlamente nehmen Gesetze und Vorlagen an, die 
jedes Mitglied einzeln ablehnen würde. Einzeln genom
men waren die Männer des Konvents aufgek11rtc Bürger 
mit friedlichen Gewohnheiten. Zur Masse vereinigt zau
derten sie nicht, unter dem Einfluß einiger Führer die 
offenbar unschuldigsten Menschen aufs Schafott zu 
schicken, brachen unter Außerachtlassung ihres eig
nen Vorteils deren Unverletzlichkeit und verringerten 

ihre Schar. 
Nicht nur in seinen Handlungen weicht das Glied der 
Masse von seinem normalen Ich ab. Schon bevor es jede 
Unabhängigkeit einbüßte, haben sich seine Gedanken und 

II" 
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Nach diesem allgemeinen Hinweia auf die Hauptkenn
zeichen der Massen kommen wir nun zur Untenuchung 
der Ein%elheiten. 
V enchiedene besondere Eigcnschahcn der Massen, wie 
Triebhaftigkeit (impulsivit6), Reizbarkeit (irritabilit6), 
Unfähigkeit zum logischen Denken, Mangel an Urteil 
und kritischem Geist, Obcnchwang der Gefühle ( cxag6-
ration des sentiments) und noch andere sind bei Wesen 
einer niedrigeren Entwicldungsatufe, wie beim Wilden 
und beim Kinde, ebenfalls zu beobachten. Ich streife 
diese Obereinstimmung nur im Vorübergehen, denn ihre 
Ausführung würde ~her den Rahmen dieser Arbeit hin
ausgehen. Sie wire unnötig für alle mit der Psychologie 
der Primitiven Vertrauten und für jene, die nichts von 
ihr wissen, ohne rechte Oberzeugungskraft. 
Ich gehe nun die verschiedenen Merkmale, die sich bei 
der Mehrzahl der Massen leicht beobachten lassen, der 
Reihe nach durch. 

§ 1. Triebhaftigkeit, Beweglichkeit und Erregbarkeit 
der Massen 

Bei der Untenuchung ihrer grundlegenden Charakter
züge sagten wir, daß die Masse beinahe ausschließlich 
vom Unbewußten geleitet wird. Ihre Handlungen stehen 
viel öfter unter dem Einfluß des Rückenmarks als unter 
dem des Gehirns. Die vollzogenen Handlungen können 
ihrer Ausführung nach vollkommen sein, da sie aber 
nicht vom Gehirn ausgehen, so handelt der Einzelne 
nach wfAlligen Reizen. Die Maaae ist der Spielball aller 
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ilußcren Reize, deren unaufhörlichen Wechsel sie wieder

spiegclt. Sie ist also die Sklavin der empfangenen An

regungen. Der alleinstehende Einzelne kann ja den

selben Reizen unterliegen wie die Masse, da ihm aber 

sein Gehirn die unangenehmen Folgen des Nachgebcns 

zeigt, so gehorcht er ihnen nicht. Physiologisch lllßt es 

sich so erklilren, daß der alleinstehende Ein2:elne die 

Fähigkeit zur Beherrschung seiner Empfindungen hat, 

die Masse aber nicht dazu imstande ist. 

Die mannigfachen Triebe, denen die Massen gehorchen 
L • 

J 

&önnen Je nach dem Anreiz edel oder grausam, helden-

haft oder feige sein, stets aber sind sie so unabweisbar, 

daß der Selbsterhaltungstrieb vor ihnen zurücktritt. 

Da die Reize, die auf eine Masse wirken, sehr wechseln 

und die Massen ihnen immer gehorchen, so sind sie 

natürlich ilußerst wandelbar. Daher sehen wir sie auch 

in demselben Augenblick von der blutigsten Grausam

keit zum unbedingtcsten Heldentum oder Edelmut über

gehen. Die Masse wird leicht zum Henker, ebenso leicht 

aber auch zum Mllrtyrcr. Aus ihrem Hetten flossen die 

Ströme von Blut, die für den Triumph jedes Glaubens 

notwendig sind. Man braucht nicht zu den Zeitaltern der 

Helden zurOckzugehen, um zu erkennen, wozu die Mas

sen fähig sind. Nie markten sie bei einem Aufstand um 

ihr Leben, und erst vor wenigen Jahren bitte ein General, 

der plötzlich volkstümlich geworden war, wenn er es 

verlangt bitte, leicht hunderttausend Menschen gefunden, 

bereit, sich für seine Sache töten zu lassen. 

Nichts ist also bei den Massen vorbedacht. Sie können 

unter dem Einfluß von Augenblicksreizen die ganze Folge 

der entgegcngcsetztcstcn Gefühle durchlaufen. Sie glei-
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eben den Blittern, die der Sturm aufwirbelt, nach allen 

Richtungen verstreut und wieder fallen lllßt. Die Be

trachtung gewisser revolutionilrer Massen wird uns einige 

Beispiele für die V crll.ndcrlichkeit ihrer Gefühle geben. 

Diese Verll.nderlichkeit macht sie schwer regierbar, bc

sondcn, wenn ein Teil der öffentlichen Gewalt in ihre 

Hlndc gefallen ist. Würden die Notwendigkeiten des 

Alltagslebens nicht eine Art unsichtbarer Regelung der 

Ereignisse herausbilden, so könnten die Demokratien 

nicht bestehen. Wenn auch die Massen die Dinge leiden

schaftlich begehren, so wollen sie sie doch nicht f<1r 

lange Zeit. Sie sind ebenso unfihig zu ausdauerndem 

Wollen wie zum Denken. 
Die Masse ist nicht nur triebhaft und wandelbar. Gleich 

dem Wilden lllßt sie nicht zu, daß sich zwischen ihre 

Begierde und die Verwirklichung dieser Begierde ein 

Hindernis erhebt, um so weniger, als ihre Oberzahl ihr 

das Gefühl unwiderstehlicher Macht gcwlhrt. Für den 

Einzelnen in der Masse schwindet der Begriff des Un

möglichen. Der alleinstehende Einulne ist sich klar 

darObcr, daß er allein keinen Palast einilschern, keinen 

Laden plündern könnte, und die V crsuchung dazu 

kommt ihm kaum in den Sinn. Als Glied einer Masse 

aber übernimmt er das Machtbcwußtscin, das ihm die 

Menge verleiht, und wird der ersten Anregung zu Mord 

und Plünderung augenblicklich nachgeben. Ein unerwar

tetes Hindernis wird wütend zertrümmert. Wenn der 

menschliche Organismus dauernde Wut zuließe, so könnte 

man die Wut als den normalen Zustand der gehemmten 

Masse bezeichnen. 
Die Brregbarkeit, Triebhaftigkeit und Verlnderlichkeit 

1 
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der Massen sowie das gesamte Empfinden des Volkes, 
das wir zu untersuchen haben, werden stets durch 
die grundlegenden Rasseeigenschaftcn abgewandelt. Sie 
bilden den festen Boden, in dem alle unsere Gefühle wur
zeln. Ohne Zweifel sind die Massen reizbar und trieb
haft, aber in den mannigfachsten Abstufungen. Der 
Unterschied zwischen einer lateinischen und einer angel
sichsischen Masse z. B. ist auffallend. Die jüngsten Er
eignisse unsrer Geschichte geben ein sprechendes Bild 
davon. Im Jahre 1870 hat die Veröffentlichung eines 
einfachen Telegramms mit dem Bericht über eine an
geblich einem Botschafter zugefügte Beleidigung genügt, 
einen Wutausbruch zu entfachen, der zur unmittelbaren 
Ursache eines furchtbaren Krieges wurde. Einige Jahre 
spltcr erzeugte die telegraphische Anzeige einer unbe
deutenden Schlappe bei Langson einen neuen Ausbruch, 
der den sofortigen Sturz der Regierung herbeiführte. Zu 
gleicher Zeit erregte die viel schwerere Niederlage einer 
englischen Expedition bei Khartum nur eine sehr schwache 
Bewegung in England, und kein Ministerium fiel. Ober
all sind die Massen weibisch, die weibischsten aber sind 
die lateinischen Massen. Wer sich auf sie stützt, kann 
sehr hoch und sehr schnell steigen, aber stets in der Nähe 
des tarpejischen Felsens und mit der Gewißheit, eines 
T~cs hinuntergestürzt zu werden. 

§ 2. Beeinflußbarkeit und Leichtgläubigkeit 
der Massen 

Als einen der allgemeinen Charakterzüge bezeichneten 
wir die übermlßige Beeinflußbarkeit und wiesen nach, 
wie ansteckend eine Becinfluasung in jeder Menschen-

Becinflußbarkeit und Lcichtgllubigkeit 2.s 

ansammlung ist; woraus sich die blitzschnelle Gerichtet
heit der Gefühle in einem bestimmten Sinne erklirt. 
So parteilos man sich die Masse auch vorstellt, so be
findet sie sich doch meistens in einem Zustand gespann
ter Erwartung, der die Beeinflussung begünstigt. Die 
ente, klar zum Ausdruck gebrachte Beeinflussung teilt 
sich durch Obertragung augenblicklich allen Gehirnen 
mit und gibt sogleich die Gefühlsrichtung an. Bei allen 
Beeinflußten drängt die fixe Idee danach, sich in eine 
Tat umzuformen. Ob es sich darum handelt, einen Pa
last in Brand zu stecken oder sich zu opfern, die Masse 
ist mit der gleichen Leichtigkeit dazu bereit. Alles 
hängt von der Art des Anreizes ab, nicht mehr, wie 
beim alleinstehenden Einzelnen, von den Beziehungen 
zwischen der eingegebenen Tat und dem Maß der Ver
nunft, das sich ihrer V crwirklichung widersetzen kann. 
So muß die Masse, die stets an den Gi:enzen des Unbe
wußten umherirrt, allen Einflüssen unterworfen ist, von 
der Heftigkeit ihrer Gefühle erregt wird, welche allen We
sen eigen ist, die sich nicht auf die Vernunft berufen kön
nen, alles kritischen Geistes bar, von einer übermlßigen 
LeichtglAubigkeit sein. Nichts erscheint ihr unwahrschein
lich, und das darf man nicht vergessen, wenn man begrei
fen will, wie leicht die unwahrscheinlichsten Legenden 
und Berichte zustande kommen und sich verbreitcn. 1 

t Wer noch die Belagerung von Paria mitgemacht bat, 
erlebte viele FAlle dieser Lcichtgllubigkeit der Massen 
an die unwahrscheinlichsten Dinge. Ein brennendes Wachs
licht in einem höheren Stockwerk galt sofort für ein Zeichen, 
das man den Belagerern geben wollte. Zwei Sekunden Ober
legung würden bewiesen haben, daß man unmOglich aus 
.einer EntfernlJDi von mehreren Meilen dieses Kcrsenlicht 
sehen kann. 
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worden. Durch Beeinflussung und Obcrtragung wurde 
das gemeldete Wunder sofort von allen angenommen. 
So vollzieht sich der Vorgang von Kollektivhalluzina
tionen, die in der Geschichte so hllufig sind und alle 
klassischen Merkmale der Echtheit zu haben scheinen, 
da es sich hier um Erscheinungen handelt, die von Tau
senden von Menschen festgestellt wurden. 
Die geistige Beschaffenheit der Ein2:clncn, aus denen die 
Masse besteht, widerspricht nicht diesem Grundsat%. 
Denn diese Eigenschaften sind bedeutungslos. In dem 
Augenblick, da sie zu einer Masse gehören, werden der 
Ungebildete und der Gelehrte gleich unfähig zur Be
obachtung. 
Diese Behauptung mag widersinnig klingen. Um sie zu 
bewciaen, müßte man auf eine große Anzahl historischer 
Tatsachen zurückgreifen, und duu würden mehrere 
Binde nicht genügen. 
Da ich aber den Leser doch nicht unter dem Eindruck 
unbewiesener Behauptungen lassen möchte, so will ich 
einige Beispiele anfilhrcn, die ich auf gut Glück aus der 
großen An2:ahl, die man zitieren könnte, herausgreife. 
Der folgende Fall wurde gewählt, weil er bcsc1nders all
gemeingültig für Kollektivhalluzinationen ist. Er wirkte 
sich auf eine Menge aus, die aus den verschiedensten 
Ein2:clncn - unwissenden und gebildeten - bestand. Er 
wird von dem Schiffsleutnant Julien F8ix in seinem Buch 
über die Meeresströmungen nebenher berichtet und ist 
auch in die ,,Revue Scientifique" aufgenommen worden. 
Die Fregatte ,,La Bclle-Poule" kreuzte auf Sec, um die 
Korvette ,,Lc Bcrccau" wicdenufinden, von der sie durch 
einen heftigen Orkan getrennt worden war. Es war am 
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Wir können wieder festatcllen, daß dies Erkennen mei
stens bei Frauen und Kindern, also gerade bei den er
regbarsten Wesen vorkommt. Es zeigt gleichzeitig, wie 
wenig Wert solche Zeugnisse vor Gericht haben können. 
Besonders Kinderaussagen sollten nie herangezogen wer
den. Die Richter wiederholen immer, man lüge in die
sem Alter nicht, das ist ein Gemcinplat%. Besäßen sie 
eine etwas tiefere psychologische Bildung, so wüßten 
sie: ganz im Gegenteil, in diesem Alter lügt man stets. 
Gewiß ist die Lüge harmlos, sie bleibt aber dennoch eine 
Lüge. Besser würde die V erurtcilung eines Angeklagten 
nach dem Spiel „Kopf oder Schrift" erfolgen, ala, wie 
so oft geschehen, nach dem Zeugnis eines Kindes. 
Um aber auf die Beobachtungen zurücbukommcn, die 
von den Massen gemacht werden, so können wir dar
aus schließen, daß die Kollektivbeobachtungen die vcr
fchltcsten von allen sind, und daß sie meistens nur 
die einfache Täuschung eines Einzelnen sind, die durch 
Obcrtl'281Jng alle andern beeinflußt hat. Unzihlige Fälle 
beweisen, daß man gegen die Zeugenschaft der Masse 
das größte Mißtrauen hegen muß. Tausende von Men
schen erlebten den berühmten Reiterangriff der Schlacht 
bei Scdan, und doch ist es unmöglich, aus den widerspre
chenden Berichten von Augenzeugen festzustellen, von 
wem er kommandiert wurde. Der englische General Wol
sclcy hat in einem neuen Buch den Beweis erbracht, daß 
man bis jetzt über die wichtigsten Ereignisse der Schlacht 
bei Waterloo, obwohl Hunderte von Zeugen sie beglau
bigt hatten, in größtem Irrtum befangen war.1 

1 Wissen wir auch nur von einer einzigen Schlacht, wie sie 
sich wirklich abgeapiclt hat? Ich zweifle sehr daran. Wir 

• 
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All diese Beispiele zeigen, ich wiederhole ca, wie wenig 
Wert die Zeugenschaft der Massen hat. Die Lehrbücher 
der Logik zählen die Obereinstimmung zahlreicher Zeu
gen zur Klasse der sichersten Beweise, die man zur Er
hirtung einer Tatsache erbringen kann. Aber was wir 
von der Psychologie der Massen wissen, zeigt, wie sehr 
sie sich in diesem Punkte täuschen. Die Ereignisse, die 
von der größten Anzahl von Personen beobachtet wur
den, sind sicher am zweifelhaftesten. Zu erkllrcn, eine 
Tatsache sei von Tausenden von Zeugen gleichzeitig 
festgestellt worden, heißt crkllren, daß das wirkliche 
Ereignis von dem angenommenen Bericht im allgemei
nen erheblich abweicht. 
Aus dem Vorstehenden folgt klar, daß die Geschichta
wcrke ala reine Phantaaicgebildc zu betrachten sind. Es 
sind Phantasie - Berichte schlecht beobachteter Ereig
nisse nebst nachtrllglich ersonnenen Brkllrungcn. Hätte 
uns die Vergangenheit nicht ihre Litcraturdcnkmilcr, 
ihre Kunst- und Bauwerke hinterlassen, so wüßten wir 
nicht die geringste Tatsache von ihr. Kennen wir ein ein-

kennen Sieger und Besiegte, aber wahrscheinlich weiter nichts. 
Was d'Harcourt über die Schlacht von Solferino berichtet, die 
er teil, mitgemacht und teils gesehen hat, llßt sich auf alle 
Schlachten anwenden: Die Gcnerile (natilrlich durch Hunderte 
von Auasagc:n unterrichtet) setzen ihre offiziellen Berichte: auf; 
die mit der Verbreitung der Berichte: betrauten Offiziere In
dern diese Schriftstücke: und setzen den c:ndgiiltigen Plan 
fest ; der Gcneralatabchc:f kritisiert und erneuert ihn noch
mals. Man bringt ihn zum Feldmarschall, er ruft: Sie befin
den sich io einem 'rillligcn Irrtum und nimmt eine neue Aua
arbeitung vor. Von dem ursprünglichen Bericht bleibt fut 
nichts atchc:n. ,,d'Harcourt'' erzlhlt dies als Bewcia der Un
möglichkeit, die W ahrhcit über du packc:ndate und aufs ge
naueste beobachtete Ereignis festzustellen. 

Le Bo ■ s 
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zweifeln, und werden dann in ihm nur einen Sonnen
mythua oder eine Entwicklung der Hcrkulc!ssagc er
blicken. Zweifellos werden sie sich über diese Ungewiß
heit leicht trösten, denn da sie eine bessere psychologi
sche Erkenntnis haben werden als wir heutzutage, so 
werden sie wissen, daß die Geschichte nur Mythen zu 
verewigen vermag. 

§ 3. Obcrschwang (cugiration) und Einseitigkeit (sim-
plismc) der Massengefühle 

Alle Gefühle, gute und schlechte, die eine Masse äußert, 
haben zwei Eigentümlichkeiten; sie sind sehr einfach 
und sehr überschwenglich. Wie in so vielen andern, 
nähert sich auch in dieser Beziehung der Einzelne, der 
einer Masse angehört, den primitiven Wesen. Gefühlsab
stufungen nicht zugänglich, sieht er die Dinge grob und 
kennt keine Obergingc. Der Oberschwang der Gefühle 
in der Masse wird noch dadurch verstirkt, daß er sich 
durch Suggestion und Obertragung sehr rasch ausbreitet 
und daß Anerkennung, die er edihrt, seinen Spannungs
grad erheblich steigert. 
Die Einseitigkeit und Oberschwenglichkeit der Gefühle 
der Massen bewahren sie vor Zweifel und Ungewißheit. 
Den Frauen gleich gehen sie sofort bis zum Außcrstcn. 
Ein ausgesprochener Verdacht wird sogleich zu unum
stößlicher Gewißheit. Ein Keim von Abneigung und Miß
billigung, den der Einzelne kaum beachten würde, wächst 
beim Einzelwesen der Masse sofort zu wildem Haß. 
Die Heftigkeit der Gefühle der Massen wird bcaonders 
bei den ungleichartigen Massen durch das Fehlen jeder 
Verantwortlichkeit noch gesteigert. Die Gewißheit der 
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Straflosigkeit, die mit der Größe der Menge zunimmt, 
und das Bewußtsein einer bedeutenden a.ugcnblicldichen 
Gewalt, bedingt durch die Masse, ermöglichen der Ge
samtheit Gefühle und Handlungen, die dem Einzelnen 
unmöglich sind. In den Massen verlieren die Dummen, 
Ungebildeten und Neidischen das Gefühl ihrer Nichtig
keit und Ohnmacht; an seine Stelle tritt das Bewußtsein 
einer rohen, zwar verglnglichen, aber ungeheuren Kraft. 
UnsJ.0cldicherweise ruft der Oberachwang schlechter 
Gefühle bei den Ma.sscn den vererbten Rest der In
stinkte des Urmenschen herauf, die beim alleinstchen-
den und verantwortlichen Einzelnen durch die Furcht 
vor Strafe gezügelt werden. So crkllrt sich die Nei
gung der Massen zu schlimmen Ausschreitungen. 
Wenn die Massen geschickt beeinflußt werden, können 
sie heldenhaft und opferwillig sein. Sie sind es soga.r in 
viel höherem Maße als der Einzelne. Wir werden beim 
Studium der Massenmoral bald Gelegenheit haben, auf 
diesen Punkt zurückzukommen. 
Da die Masse nur durch übermäßige Empfindungen er
regt wird, muß der Redner, der sie hinreißen will, 
sta.rkc Ausdrücke gebrauchen. Zu den gewöhnlichen 
Beweismitteln der Redner in Volksversammlungen ge
hört Schreien, Beteuern, Wiederholen, und niemals darf 
er den Versuch machen, einen Beweis zu erbringen. 
Die gleiche Obertreibung der Gefühle verla.ngt die Ma.sse 
von ihren Helden. Ihre Eigenschaften und hervorragen
den Tugenden müssen stets vergrößert werden. Im Thea
ter fordert die Masse von dem Helden des Dramas Tu
genden, einen Mut und eine Moral, wie sie im Leben 
niemals vorkommen. 



38 GefühJe und Sittlichkeit der Massen 

keiner Weise auf den Verstand erstreckt. Die Tatsache 
der bloßen Zugehörigkeit des Einzelnen zur Masse be
wirkt, wie ich bereits zeigte, eine beträchtliche Senkung 
der Voraussetzungen seines Verstandes. In seinen Unter
suchungen über die Massenverbrechen hat Tarde das 
gleichfalls festgestellt. 

§ + Unduldsamkeit, Herrschsucht (autoritarisme) und 
Konservatismus der Massen 

Die Massen kennen nur einfache und übertriebene Ge
fühle. Meinungen, Ideen, Glaubenssit%e, die man ihnen 
einflößt, werden daher nur in Bausch und Bogen von 
ihnen angenommen oder verworfen und als unbedingte 
Wahrheiten oder ebenso unbedingte Irrtümer betrach
tet. So geht es stets mit Oberzeugungen, die auf dem 
Wege der Beeinflussung, nicht durch Nachdenken er
worben wurden. Jedermann weiß, wie unduldsam die 
religiösen Glaubenssät%e sind und welche Gewaltherr
herrschaft sie über die Seelen ausüben. 
Da die Masse in das, was sie für Wahrheit oder Irrtum 
hJlt, keinen Zweifel setzt, andererseits ein klares Be
wußtsein ihrer Kraft besit%t, so iat sie ebenso eigcnmich
tig wie unduldsam. Der Einzelne kann Widerspruch 
und Auseinanderset%ung anerkennen, die Masse duldet 
sie niemals. In den öffentlichen Versammlungen wird 
der leiseste Widerspruch eines Redners sofort mit Wut
geschrei und groben Schmähungen beantwortet, und wenn 
der Redner beharrlich ist, folgen leicht Tätlichkeiten, 
und der Redner wird hinausgeworfen. Ohne die ein
schüchternde Anwesenheit der Sicherheitsbehörde würde 
man oft den Gegner lynchen. 
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Herrschsucht und Unduldsamkeit finden sich bei allen 
Arten der Massen, aber in ganz verschiedenen Graden, 
und hier kommt wieder der Grundbegriff der Rasse 
%Ur Geltung, die alles Fühlen und Denken der Men
schen beherrscht. Herrschsucht und Unduldsamkeit 
sind besonders bei den lateinischen Massen ausgebil
det, und zwar in solchem Maße, daß es ihnen fast ge
lungen ist, das Gefühl der persönlichen Unabhingig
keit, das bei den Angelsachsen so mlchtig ist, bei 
ihnen völlig %U vernichten. Die lateinischen Massen 
haben nur Gefühl für die Gesamt-Unabhllngigkeit 
ihrer Sekte, und bezeichnend für diese Unabh!ngig
keit ist das Bedürfnis, alle Andersgläubigen sofort 
und gewaltsam für ihren eignen Glauben zu ge
winnen. Von der Inquisition angefangen, konnten sich 
bei den lateinischen Völkern die Jakobiner aller Zei
ten niemals zu einem andern Freiheitsbegriff auf
schwingen. 
Herrschsucht und Unduldsamkeit sind für die Massen 
eehr klare Gefühle, die sie ebeßllO leicht ertragen wie sie 
sie in die Tat umsetzen. Die Massen erkennen die Macht 
an und werden durch Güte, die sie leicht für eine Art 
Schwäche halten, nur mäßig beeinflußt. Niemals galten 
ihre Sympathien den gütigen Herren, sondern den Ty
rannen, von denen sie kraftvoll beherrscht wurden. Ihnen 
haben sie stets die größten Denkmäler errichtet. Wenn 
sie den gestürzten Despoten gern mit Füßen treten, so 
geschieht das, weil er seine Macht eingebüßt hat und in 
die Reihe der Schwachen eingereiht wird, die man ver
achtet und nicht fürchtet. Das Urbild des Massenhelden 
wird stets Cllsarencharakter zeigen. Sein Helmbusch ver-
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1 führt sie, seine Macht flößt ihnen Achtung ein, und sieb nur auf g~ äußerliche Dinge. In Wahrheit haben 
sein Schwert fürchten sie. sie nicht weiter erklärbare Beharrungsinstinlrte, und wie 
Stets bereit zur Auflehnung gegen die schwache Obrig- alle Primitiven eine fetischistische Ehrfurcht vor den 
keit, beugt sich die Masse knechtisch vor einer starken Oberlieferungen, einen unbewußten Abscheu vor allen .1 Herrschaft. Ist die Haltung der Obrigkeit schwankend, Neuerungen, die ihre realen Lebensbedingungen Indern 

1 so wendet sich die Masse, die stets ihren lußersten Ge- könnten. Hltte die Demokratie in der Zeit der Erfin-
,' fühlen folgt, abwechselnd von der Anarchie zur Sklave- dung der mechanischen Webstühle, der Dampfmaschine, 

l 
rei, von der Sklaverei zur Anarchie. der Eisenbahnen, die Macht besessen, über die sie heute 
Obrigens würde man die Psychologie der Massen ganz verfügt, so wlre die Verwirklichung dieser Erfindungen 
JJlißverstehn, wenn man an die Vorherrschaft ihrer re- unmöglich gewesen. Es ist ein Glück für den Fortschritt 
volutionlren Triebe glaubte. Nur ihre Gewalttaten tlu- der Kultur, daß die Obermacht der Massen erst dann 
sehen uns über diesen Punkt. Die Ausbrüche der Em- geboren Wlll'de, als die großen Entdeckungen der Wissen-

1,, pörung und Zerstörung sind immer nur von kuaer schaft und der Industrie vollendet waren. 
Dauer. Die Massen werden zu sehr vom Unbewußten 

\ 
geleitet, und sind also dem Einfluß uralter Vererbung § 5. Sittlichkeit der Massen 
zu sehr unterwoden, als daß sie nicht lußerst bchar- Wenn wir mit dem Begriff Sittlichkeit den Sinn für die 
rend sein müßten. Wenn sie sich selbst überlassen wer- Achtung vor gewissen sozialen Gebräuchen und die be-
den, erlebt man bald, daß sie, ihrer Zügellosigkeit über- stlndigc Unterdrückung eigennütziger Antriebe verbin- 1 

n 1,' drdssig, instinktiv der Knechtschaft zusteuern. Die kühn- den, dann liegt es auf der Hand, daß die Massen zu 
1 

sten und schroffsten Jakobiner stimmten Bonaparte cnt- triebhaft und verinderlich sind, um für Sittlichkeit emp-
schieden ZU, als er alle Freiheiten aufhob und seine finglich zu sein. Wenn wir aber unter dem Begriff der 
eiserne Hand schwer fühlen ließ. . Sittlichkeit das augenblickliche Auftreten gewisser Bigen-
Die Geschichte der Völkerrcvolutioaen in fast unver- achaftcn, wie Entsagung, Ergebenheit, U ncigennützigkcit, 
stlndlich, wenn man die von Grund aus beharrenden Selbstaufopferung, Rechtsgefühl, verstehen, so können 1 Triebkräfte der Massen verkennt. Sie wünschen zwar die wir sagen: die Massen sind oft eines sehr hohen Maßes 
Namen ihrer Einrichtungen zu wechseln, und um diesen von Sittlichkeit fihig. 

~ 
Wechsel zu volhiehen, machen sie zuweilen sogar große Die wenigen Psychologen, die sich mit dem Studrum der 
~evolutionen ,durch, aber der Kern dieser Einrichtungen Massen befaßt haben, taten es nur in bczug auf ihre 
1St zu sehr Ausdruck der erblichen Bedüdnisse der verbrecherischen Handlungen. Und in Anbetracht der 
Rasse, als daß sie nicht immer wiederkehren müßten. ßlufigkeit solcher Taten haben sie die Massen als 
Die unaufhörliche V erinderlichkcit der Massen erstreckt sittlich sehr ticfstehcnd beurteilt. 

\ 
1 
1 
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schlachten lassen! Massen, die in Streik treten, streiken 
oft wohl mehr, um einem Kampfruf %U folgen, ala um 
einen Lohnzuschlag %U erlangen. Das persönliche Inter
esse ist bei den Massen selten eine milchtige Triebkraft, 
wllhrend es bei dem Ein%dnen fast den ausschließlichen 
Antrieb bildet. Es ist wahrlich nicht der Eigennutz, der 
die Massen in so viele Kriege führte, die für ihren Ver
stand unbegreiflich waren, und in denen sie sich so leicht 
niedermetzeln ließen, wie die Lerchen, die durch den 
Spiegel des JAgcrs hypnotisiert werden. 
Selbst die ausgemachtcsten Schufte nehmen oft allein 
durch die Tatsache der Vereinigung in einer Masse sehr 
strenge moralische Grundsätze an. Tainc %eigt, daß die 
Menschenschlilchter der Septembertage [179:1.] die bei 
ihren Opfern vorgefundenen Brieftaschen und Schmuck
stilcke, die sie leicht an sich nehmen konnten, auf den 
TJSch der Ausschüsse niederlegten. Die heulende, wim
melnde, elende Volksmasse, di,c in der Revolution vom 
Jahre 1848 in die Tuil.erien eindrang, nahm nichts von 
den Gegcnständen, die sie blendeten und von denen ein 
jeder Brot für vid.e Tage bedeutet hätte. 
Diese Versittlichung des Ein%dnen durch die Masse ist 
gewill keine feste Rcgcl, aber sie ist häufig %U beobach
ten, und aclbst unter viel weniger ernsten Umständen als 
den von mir angeführten. Wie ich bereits sagte, verlangt 
die Masse im Theater von dem Helden des Dramas über
trieben hohe Tugenden, und selbst eine Zuhörerschaft, 
die aus niedrigen Elementen %usammengesetzt ist, er
weist sich oftmals als sehr prüde. Der berufsmllßige 
Lebemann, der Zuhilter, der Bummler und Spottvogel 
murrt oft bei einer etwas gewagten Szene oder einer 
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einandergeschichtet: lagen. Man wird also einsehen, 
daß in der Masse die catgcgfflgcsetztcsteo Vorstellun
gen einander folgen. Unter dem Einfluß einer der ver
schiedenen in ihrem Verstand aufgespeicherten Ideen 
folgt die Masse dem Zufall des Augenblicks und wird 
infolgedessen die verschiedenartigsten Taten begehen. 
Der völlige Mangel an kritischem Geist läßt sie die Wi
dersprüche nicht sehn. 
Diese Erscheinung tritt übrigens nicht nur bei den Mas
sen auf. Man trifft sie auch bei vielen Einzclncn, nicht 
nur bei Primitiven. Ich habe es bei gelehrten Hindus, 
die an unseren europiischcn Universitäten studierten und 
promovierten, beobachtet. O~ die feste Grundlage ihrer 
ererbten, unveränderlichen religiösen oder sozialen Ideen 
im geringsten zu bccintrlcbtigcn und ohne Verwandt
schaft damit, hatte sich darüber cioc Schicht abendlin
discher Anschauungen gelegt. Zufillige Gelegenheiten 
ließen bald diese, bald jene mit dem besonderen Rüst
zeug ihrer Redeweise hervortreten, und derselbe Mensch 
zeigte so die offensichtlichsten Widersprüche. Freilich 
Widersprüche mehr scheinba.rer als wirklicher Art, 
denn nur die ererbten Vorstellungen sind beim Einzelnen 
mlchtig genug, um zu Triebkräften seines Verhaltens zu 
werden. Nur dann, wenn der Mensch infolge von Kreu
zungen aus verschiedenen Erbmassen beeinflußt wird, 
können sich seine Handlungen wirklich von einem Augen
blick zum anderen völlig widersprechen. Es ist unnötig, 
diese Erscheinungen hier besonders zu betonen, obwohl 
sie von wesentlicher psychologischer Bedeutung sind. 
Meiner Meinung nach bedarf es zu ihrem Verständnis 
wenigstens zchnjlhriger Reisen und Beobachtungen. 
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set%en, und sie brauchen nicht weniger Zeit, um wieder 
daraus zu verschwinden. Auch sind die Massen in bczug 
auf Ideen immer mehrere Generationen hinter den Wis
senschaftlern und Philosophen zurück. Alle Staatsmin
ner wissen heute, wieviel Irrtum in den Grundideen 
steckt, die ich soeben anführte; da aber ihr Einfluß ooch 
sehr stark ist, so sind sie genötigt, nach Grundsitzen 
zu regieren, an deren Wahrheit sie nicht mehr glauben. 

§ 2. Die Urteile der Massen 

Man kann nicht mit unbedingter Bestimmtheit sagen, 
daß Massen durch Schlußfolgerungen nicht zu beein
flussen wiLrcn. Aber die Beweise, die sie anwenden, und 
die, welche auf sie wirken, scheinen vom Standpunkt der 
Logik so untergeordneter Art, daß man sie allein mit 
Hilfe der Analogie als Schlüsse gelten lassen kann. 
Die untergeordneten Schlußfolgerungen beruhen ebenso 
wie die höherentwickcltcn auf Ideenverbindungen: aber 
die von den Massen in Verbindung gebrachten Ideen 
sind nur durch Ahnlichkeit und Aufeinanderfolge ver
knüpft. Sie verketten sich wie die des Eskimo, der aus 
Erfahrung weiß, daß das Eis, ein durchsichtiger Körper, 
im Munde schmilzt, und der daraus schließt, daß Glas, 
ebenfalls ein durchsichtiger Körper, auch im Munde 
schmelzen müsse; oder wie die des Wilden, der sich ein
bildet, wenn er das Herz eines tapferen Feindes vcr
t:chre, erwerbe er dessen Tapferkeit; oder auch wie die 
des Arbeiters, der von seinem Arbeitgeber ausgebeutet 
wurde und daraus schließt, daß alle Unternehmer Aus
beuter seien. 
Verknüpfung ihnlicher Dinge, wenn sie auch nur ober-

Le lha ' 



§ 3. Die Einbildungskraft der Massen 

Die auffallende Einbildungskraft der Massen ist, wie bei 
allen Wesen, für die logisches Denken nicht in Frage 
kommt, leicht aufs tiefste zu erregen. Die Bilder, die in 
ihrem Geist durch eine Person, ein Ereignis, einen Un
glücksfall hervorgerufen werden, sind fast so lebendig 
wie die wirklichen Dinge. Die Massen befinden sich un
gefähr in der Lage eines Schläfers, dessen Denkver
mögen im Augenblick aufgehoben ist, so daß in seinem 
Geist Bilder von äußerster Heftigkeit aufsteigen, die 
sich aber schnell verflüchtigen würden, wenn die Ober
legung mitzureden hätte. Für die Massen, die weder 
zur Oberlegung noch zum logischen Denken fähig sind, 
gibt es nichts Unwahrscheinliches. Vielmehr, die un
wahrscheinlichsten Dinge sind in der Regel die auf
fallendsten. 
Daher werden die Massen stets durch die wunderbaren 
und legend.Iren Seiten der Ereignisse am stärksten er
griffen. Das Wunderbare und das Legendäre sind tat
sächlich die wahren Stützen einer Kultur. Der Schein 
hat in der Geschichte stets eine größere Rolle gespielt 
als das Sein. Das Unwirkliche hat stets den Vorrang vor 
dem Wirklichen. 
Die Massen können nur in Bildern denken und lassen 
sich nur durch Bilder beeinflussen. Nur diese schrecken 
oder verführen sie und werden zu Ursachen ihrer Taten. 
Darum haben auch Theatervorstellungen, die das Bild in 
seiner klarsten Form geben, stets einen ungeheuren Ein
fluß auf die Massen. Für den römischen Pöbel bildeten 
einst Brot und Spiele das Glücksideal. Dies Ideal hat sich 
im Laufe der Zeiten wenig geändert. Nichts erregt 



4. Kapitel 

Die ,-.ligiäsn Pom,es, dk tJk Obwse11g,,11gen tkt-
Muse 11nnehmer, 

Wir haben gesehen, daß die Massen nicht tlberlegcn, 
daß sie Ideen in Bausch und Bogen annehmen oder ver
werfen, weder Auseinandersetzung noch Widerspruch 
dulden, und daß die Binflilsse; die auf sie wirken, den 
Bereich ihrer Vernunft ginzlich erfüllen und danach 
streben, sich sogleich in die Tat umzusetzen. Wir haben 
gezeigt, daß die entsprechend beinflußtcn Massen bereit 
sind, sich für das Ideal zu opfern, das man ihnen sug
geriert hat. Wir haben schließlich festgestellt, daß aie 
nur heftige und extreme Gefühle kennen. Die Zunei
gung wird bei ihnen schnell zur Anbetung, und kaum 
geborene Abneigung wandelt sich in Haß. Diese allge
meinen Merkmale lassen uns die Art ihrer Oberzeu
gungen ahnen. 
Die nähere Untersuchung der Oberzeugungen der Masse, 
sowohl in den Zeiten des Glaubens, als in den großen 
politischen Erhebungen, wie etwa im vorigen Jahrhun
dert, ergibt, daß diese Oberzeugungen stets eine beson
dere Form aufweisen, die ich nicht besser zu bezeichnen 
weiß als mit dem Namen religiösen Gefühls. 
Dies Gefühl besitzt sehr einfache Kenru:eichen: Anbetung 
eines vermeintlichen höheren Wesens, Furcht vor der Ge
walt, die ihm zugeschrieben wird, blinde Unterwerfung 
unter seine Befehle, Unfihigkeit, seine Glaubenslehren 
zu untersuchen, die Bestrebung, sie zu verbreit~ die 
Neigung, alle als Feinde zu betrachten, die sie nicht 
annehmen. Ob sich ein derartiges Gefühl auf einen 
unsichtbaren Gott, auf ein steinernes Idol, auf einen 
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drei Jahrhunderte lang. Nicht allein die Höflinge ver
ehrten den Fürsten, sondern Rom; und nicht Rom allein, 
auch Gallien, Spanien, Griechenland und Asien." 
Heutzutage besitzen die meisten großen Seeleneroberer 
keine großen Altire mehr, wohl aber Statuen oder Bil
der, und der Kultus, den man mit ihnen treibt, ist von 
dem friihcrcn nicht erheblich verschieden. Man fingt an, 
die Philosophie der Geschichte ein wenig zu verstehen, 
wenn man diesen Angelpunkt der Psychologie der Mas
sen recht begriffen hat. Für die Massen muß man ent
weder ein Gott sein oder man ist nichts. 
Das sind nicht nur abcrgliubiachc Anschauungen einer 
anderen Zeit, die die V crnunft endgültig verscheucht 
hat. In seinem ewigen Kampf mit der Vernunft wurde 
das Gefühl nie besiegt. Zwar wollen die Massen die 
Worte Gottheit und Religion, von denen sie so lange be
herrscht wurden, nicht mehr hören, aber 2:u keiner Zeit 
sah man sie so viele Bibelwerke und Altire errichten, 
wie seit einem Jahrhundert. Die Volksbewegung, die 
unter dem Namen Boulangismus bekannt wurde, hat 
bewiesen, wie leicht die religiösen Instinkte der Massen 
der Erneuerung fllhig sind. Damals gab es kein Dorf
wirtshaus, in dem nicht das Bild des Helden 2:u finden 
war. Man schrieb ihm die Macht zu, allen Ungerechtig
keiten, allen Obcln ah2:uhclfen, und Tausende von Men
schen hll.ttcn ihr Leben für ihn hingegeben. W clchcn 
Plat2: hllttc er in der Geschichte eingenommen, wenn 
sein Charakter mit der Legende Schritt gehalten hll.ttc ! 
Auch ist es eine übcrflilssigc Bana.litl.t, zu wiederholen, 
die Massen bedürften einer Religion. Denn alle politi
schen, religiösen und sozialen Glaubenslehren finden bei 
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eine Gesamtheit 2:u einer jlhen Erhebung führen 
durch sie bricht ein Aufruhr los oder wird ein Streik 
beschlossen, sie bringen durch riesige Stimmenmehrheit 
einen Menschen 2:ur Macht oder stünen eine Regierung. 
Bei allen großen Geschehnissen der Geschichte kann 
man die ununterbrochene Wirkung dieser beiden Ax
ten von Triebkräften feststellen. Als eins der klarsten 
Beispiele könnte man die fran2:ösische Revolution an
filhren, deren mittelbare Antriebe die Kritiken der 
Schriftsteller und die Erpressungen des Adels waren. 
Die so vorbereitete Massenseele war infolgedessen leicht 
aufaurütteln durch unmittelbare Antriebe, wie die An
sprachen der Redner und den Widerstand des Hofes ge
gen unbedeutende Reformen. 
Zu den mittelbaren Triebkräften gehören allgemeine 
Faktoren, die allen Glaubensbekenntnissen und An
schauungen 2:Ugrunde liegen, das sind: die Rasse, die 
OberliefC1"Ungcn, die Zeit, die Einrichtungen und die Er
ziehung. 
Wir wollen ihre jeweilige Aufgabe untersuchen. 

§ 1. Die Rasse 

Als ein Antrieb ersten Ranges ist die Rasse 2:u betrach
ten, denn sie ist allein schon viel bedeutender als alle 
übrigen. Ich habe sie in einer andern Schrift genügend 
untersucht und brauche hier nicht ausführlich darauf 
2:Urüchukommen. Ich 2:Cigte in jener Schrift, was 
eine geschichtliche Masse ist und daß, wenn sich ihre 
Charaktermerkmale gebildet haben, ihre Glaubensleh
ren, ihre Einrichtungen, ihre Kunst, kun:, alle ihre Kul
turelemente den äußeren Ausdruck ihrer Seele bilden. 
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haben sich die biologischen Wissenschaften gewandelt, 
und die historischen werden es auch tun, wenn dieser 
Gedanke weiter verbreitet sein wird. Noch ist er nicht 
hinreichend bekannt, und viele Staatsmänner sind da
mit auf dem Standpunkt der Theoretiker des vergange
nen Jahrhunderts stehengeblieben, daß sie glauben, eine 
Gesellschaft könne mit ihrer V crgangcnheit brechen 
und allein durch die Kraft der Vernunft von Grund auf 
erneuert werden. 
Ein Volle ist ein Organismus, der durch die Vergangen
heit geschaffen wurde. Wie alle Organismen kann er 
sich nur durch langsame Anhiufung von Erbmasse ver
ändern. 
Die wahren Führer der Völlecr sind die Oberlieferun
gen; und wie ich schon mehrmals wiederholte, nur die 
äußeren Formen verändern sich leicht. Ohne Oberliefe
rung, d. h. ohne Volksseele ist keine Kultur möglich. 
So bestanden denn auch die beiden großen Aufgaben des 
Menschen, seit er auf der Welt ist, in der Schaffung eines 
Netzes von Oberlieferungen und in ihrer Zerstörung 
nach Verbrauch ihrer nützlichen Wirkungen. Keine Kul
tur ohne beharrende Oberlieferungen, ohne ihre lang
same Ausschaltung kein Fortschritt. Die Schwierigkeit 
besteht darin, das richtige Gleichgewicht zwischen Be
harrung und Veränderlichkeit zu finden. Diese Schwie
rigkeit ist ungeheuer. Hat ein Volle durch viele Ge
schlechter seine Gewohnheiten n sehr erstarren lassen, 
so kann es sich nicht mehr ändern und wird, wie China, 
unfähig zur V crvolllcommnung. Selbst gewaltsame V cr
änderungen bleiben wirkungslos, denn dann werden ent
weder die zerrissenen Glieder der Kette wieder zusam-
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Die Oberlieferungen 

mcngcschwcißt, und die V crgangcnhcit nimmt ihre Herr
schaft unverändert wieder auf; oder die Bruchstücke 
bleiben getrennt und dann folgt der Anarchie bald die 
Entartung. 
Es ist also die Aufgabe eines Volkes, die Einrichtungen 
der V crgangcnhcit zu bewahren, indem es sie nur nach 
und nach verändert. Die Römer im Altertum und die 
Englindcr in der Neuzeit sind fast die einzigen, die sie 
verwirklicht haben. 
Gerade die Massen, und namentlich die Massen, aus de,. 
neo sich die Klassen nsammcnsctzcn, sind die zähesten 
Bewahrer der überlieferten Ideen und widersetzen sich 
am ha.rtnlckigstcn ihrem W cchscl. Ich habe bereits auf 
den konservativen Geist der Massen hingewiesen und 
gezeigt, daß viele Revolten nur auf eine V crändcrung 
von Worten hinauslaufen. Gegen Ende des 18. Jahrhun
derts konnte man angesichts der zerstörten Kirchen, der 
verjagten oder guillotinicrtcn Priester, der allgemeinen 
Verfolgung des katholischen Kultus glauben, die alten 
religiösen Ideen hätten alle Macht eingebüßt; und doch 
mußte nach einigen Jahren infolge allgemeiner Forde
rungen der abgeschaffte Kultus wieder eingesetzt wer
dcn.1 

1 Der Bericht des alten Konventsmitgliedes Pourcroy, den 
Taine anführt, ist in dieser Hinsicht sehr klar: ,,Wu man 
überall von der Feier des Sonntags und dem Kirchenbesuch 
sieht, beweist, daß die Masse der Franzosen zu den alten 
Gebräuchen zurückkehren will, und es ist nicht mehr an der 
Zeit, sich diesem nationalen Hang zu widcnctzcn. Die große 
Masse der Menschen braucht Religion, einen Kultus und 
Priester. Bs ist ein Irrtum einigBr motlena,,,-Philosopbn, tlt,,n 
ich selbst 11,,,-f llllet, .,.,., an die M6glichkcit einer Bildung 
:zu glauben, die verbreitet genug wlrc, um die rc1igi6sen Vor-

Lo Boa 6 
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Kein Beispiel könnte besser die Macht der Gewohn-i 
hcit Ober die Menschensccle zeigen. Die furchtbarsten 
Idole werden nicht in den Tempeln beherbergt, und die 
gewalttatigsten Tyrannen wohnen nicht in den Palästen. 
Sie wllren leicht zu stürzen. Aber die unsichtbaren Her
ren, die unsere Seelen beherrschen, entziehen sich jedem 
Angriff und geben nur der langsamen Abnutzung durch 
die Jahrhunderte nach. 

§ 3. Die Zeit 

Einer der wirksamsten Fakroren in den gesellschaft
lichen wie in den sozialen Fragen ist die Zeit. Sie ist der 
wahre Schöpfer und der große Zerstörer. Sie hat die 
Berge aus Sandkörnern aufgebaut und die winzige Zelle 
der geologischen U rzeitzur menschlichen Würde erhoben. 
Die Einwirkung der Jahrhunderte genügt, um jede be
liebige Erscheinung umzuformen. Mit Recht sagt man, 
daß eine Ameise, die Zeit genug bitte, den Montblanc 
abtragen könnte. Bin Wesen, du die magische Gewalt 
bcsißc, die Zeit nach Belieben zu verlndem, hätte die 
Macht, die von den Gläubigen ihren Göttern zugeschrie
ben wird. 
Aber wir haben uns hier nur mit dem Einfluß der Zeit 
auf die Entstehung der Anschauungen der Massen zu 
bcschiftigen. Unter diesem Gesichtspunkt ist ihre Wir
kung ebenfalls ungeheuer. Sie billt die großen Kräfte, 
wie die der Rasse, die sich nicht ohne sie bilden können, 
in ihrer Abhlngigkeit. Sie läßt alle Glaubenslehren ent-

urtcile zu zerstören: sie sind für die große Anzahl der Un
glücklichen eine Qµellc des Troatcs.. . Man muß daher der 
Muse dca Volkes ihre Priester, ihre Altire und ihren Kultus 
lassen." 

-
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Die Zeit 

stehen und absterben. Von ihr empfangen sie ihre Macht, 
und aie entzieht sie ihnen auch wieder. 
Die Zeit bereitet die Meinungen und Glaubensbekennt
nisse der Massen vor, d. h. den Boden, auf dem sie kei
men. Daraus folgt, daß gewisse Ideen nur zu einer be
stimmten Zeit, dann nicht mehr zu verwirklichen sind. 
Die Zeit bli.uft unermeßliche Oberreste von Glaubens
bekenntnissen und Gedanken an, denen die Ideen eines 
Zeitalters entspringen. Sie keimen nicht durch Zufall 
und Ungcfihr. Ihre Wurzeln reichen tief in die Vergan
genheit. Wenn sie blühen, so hatte die Zeit ihre Blüte 
vorbereitet, und um ihren Ursprung zu crfasacn, muß 
man stets nrllckgehen. Sie sind Töchter der Vergangen
heit und Mütter der Zukunft, stets aber Sklavinnen der 

Zeit. 
So ist denn die Zeit unsere wahre Meisterin, und man 
braucht sie nur walten zu lassen, um zu achen, wie alle 
Dinge sich wandeln. Heute beunruhigen uns die bedroh
lichen Ansprllche der Massen, und die Zcntörungen und 
Umwilzungcn, die sie ahnen lasacn. Die Zeit allein wird 
cs auf sich nehmen, du Gleichgewicht wieder herzustel
len. ,,Kei.ne Ordnung," schreibt treffend Lavisae, ,,wurde 
an einem Tage gegrilndct. Die politischen und sozialen 
Organisationen sind Werke, die Jahrhunderte erfordern; 
der Feudalismus bestand Jahrhunderte lang formloa und 
chaotisch, bevor er seine Richtlinien fand; die absolute 
Monarchie bestand ebenfalls durch Jahrhunderte, bis sie 
regelrechte Herrschaftsmittel herausbildete, und cs gab 
große V erwirrungcn in diesen Obergangsuiten." 

.. 



§ + Die politischen und sozialen Einrichtungen 

Der Gedanke, Einrichtungen könnten den Obcln der Ge
sellschaft abhelfen, der Fortschritt der Nationen sei die 
Folge der Vervollkommnung der Verfassungen und Re
gierungen, und die sozialen Umwandlungen könnten sich 
durch Erlasse vollziehen, dieser Gedanke ist noch ganz 
allgemein verbreitet. Die Französische Revolution nahm 
ihn zum Ausgangspunkt, und die sozialen Lehren der 
Gegenwart stützen sich auf ihn. 
Ununterbrochene Bdahrungen konnten diesen fürchter
lichen Wahn nicht ernstlich erschüttern. Vergebens haben 
die Philosophen und Historiker versucht, sci.oc Sinnlosig
keit zu beweisen. Immerhin war es ein Leichtes für 
aie, zu zeigen, daß alle Einrichtungen Töchter der 
Ideen, Gefühle und Sitten sind, und daß diese Ideen, Ge
fühle und Sitten nicht dadurch umgestaltet werden, daß 
man die Gesetze umgestaltet. Bin Volk wlhlt die mei
sten Einrichtungen nicht nach Belieben, ebensowenig 
wie es die Farbe seiner Augen oder Haare wählt. Ein
richtungen und Regierungsformen sind ein Rasscciseug
nis. Weit entfernt da.von, die Schöpfer einer Epoche zu 
acin, sind sie deren Geschöpfe. Die Völker werden nicht 
nach ihren augenblicklichen Launen, sondcm ihrem Cha
rakter gcmll.ß regiert. Die Bildung einer Staatsordnung 
edordcrt Jahrhunderte, und Jahrhunderte braucht es zu 
ihrer Wandlung. Die Einrichtungen haben keinen un
mittelbaren Wert, sie sind an sich weder gut noch schlecht. 
Zu einer bestimmten Zeit können sie für ein bestimmtes 
Volk gut und für ein anderes grundschlecht sein. 
Ein Volk hat also keineswegs die Macht, seine Einrich
tungen wirklich zu verlndcm. Gewiß kann es um den 
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Preis gewaltsamer Revolutionen ihre Namen ändern, 
aber der Kem bleibt derselbe. Die Namen sind nur leere 
Etiketten die ein Historik~. du. sich mit dem wahren , -~ Wert der Dinge befaßt, nicht in Rechnung -:gu Zt cn 
braucht. So ist England 1 das demokratischste Land der 
\Velt, obwohl es eine monarchistische Regierung _hat, 
während in den spanisch-amerikanischen Republiken 
trotz ihrer demokratischen V cdassungi die härteste Des
potie herrscht. Nicht die Regie~, sondem_ der Cha
rakter der Völker bestimmt ihre Schicksale. Diese Wahr
heit habe ich in einer früheren Arbeit mit Hilfe bestimm-
ter Beispiele zu begründen versucht. . 
Es ist also ein kindisches Untcdangcn, eine zwecklose 
rhetorische Obung, die Zeit mit der Anfertigung von 
v edassungcn zu vergeuden. Die Notwendiadteit und die 
Zeit übernehmen ihre Ausarbcitun_g, wenn man sie nur 
walten läßt. Der große Historiker Macaulay zeigt in 
einem Satz, der von den Politikcm aller lateinischen 
Linder auswendig gelemt werden maß~ daß die Angel
sachsen es so machten. Nachdem er die scheinbaren 
Wohltaten der Gesetze, vom Standpunkt der reinen Ver
nunft ein Chaos von Unsinnigkeitcn und Widersprüchen, 
angeführt hat, vergleicht er die Dutzende von Verlas-

1 Das erkennen, selbst in den Vereinigten_ S~ten, die. ent
schiedensten Republikaner. Die amerilr:amsche ~cttung 
,,Forum" gibt dieser Meinung, die ich nach dc:r Rcvtew of 
Reviews vom Dezember 1894 wiedergebe, besttmmtcn Aus
druck. Selbst die glühendsten Feinde der Aristokratie dilrfen 
nie ve~~~scn, daß heute England das ~emokratischste 1;,and 
der Erde ist, in dem die Rechte des ~ze~cn am . m~tcn 
geachtet werden und die Biozelncn die me11te Freiheit be-
sitzen." 
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um Einrichtungen ein%uführen, denen man wie den Re
liquien der Heiligen die übernatürliche Macht zuschreibt, 
das Glück hervorzuzaubern. In gewissem Sinne könnte 
man also sagen: Einrichtungen wirken auf die Massen
seele, da sie solche Erhebungen verursachen. In Wahr
heit aber sind es nicht die Einrichtungen, die so wirken, 
denn wir wissen, daß sie siegend oder besiegt, an sich 
keinerlei Wert besitzen. Wenn wir ihren Siegeszug ver
folgen, verfolgen wir nur Täuschungen. 

§ 5. Unterricht und Enichung 

An erster Stelle unter den herrschenden Gedanken 
unsrer Zeit steht die Idee, der Unterricht habe den be
stimmten Erfolg, die Menschen zu bessern und sogar 
einander ähnlich zu machen. Nur durch seine Wieder
holung ist dieser Satz schließlich zu einem der uner
schütterlichsten Sitze der Demokratie geworden. Er ist 
ebenso unantastbar geworden, wie einst die Dogmen der 
Kirche. 
Aber in diesem Punkt, wie in so vielen anderen, stehen 
die Ideen der Demokratie in schirfstem Gegensatz zu 
den Ergebnissen der Psychologie und der Erfahrung. 
Mehrere hervorragende Philosophen, besonders Herbert 
Spencer, konnten leicht beweisen, daß der Unterricht 
den Menschen weder sittlicher noch glücklicher macht, 
daß er die Instinkte und Leidenschaften des Menschen 
nicht indcrt und, schlecht geleitet, oft mehr Schaden als 
Nutzen bringt. Die Statistiker bcstitigcn diese Ansicht, 
indem sie zeigen, daß die Kriminalitit mit der V crbrei
tung des Unterrichts oder wenigstens einer gewissen Art 
des Unterrichts zunimmt; daß die ärgsten Feinde der 
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entwickle sich durch Auswendiglernen von Lehrbüchern. 
Ferner bemüht man sich, soviel als möglich zu lehren, 
und von der Volksschule bis zur Doktor- oder Staats
prilfung hat der junge Mann sich nur mit dem Inhalt 
von Büchern vollzustopfen, ohne jemals sein Urteil 
oder seine Entschlußkraft zu Oben. Der Unterricht be
steht für ihn in Hersagen und Gehorchen. ,,Aufgaben 
lcrncn, eine Grammatik oder einen Abriß auswendig 
wissen, gut wiederholen, gut nachmachen," schreibt der 
ehemalige Unterrichtsminister Julcs Simon, ,,das ist eine 
komische Erziehung, bei der jede Anstrengung nur ein 
Beweis des Glaubens an die Unfehlbarkeit des Lehrers 
ist und dazu f6.hrt, uns herabzusetzen und unfähig zu 
machen." 
Wäre diese Erziehung nur nutzlos, so könnte man sich 
damit begnügen, die unglocklichen Kinder zu bedauern, 
denen man statt vieler notwendiger Dinge lieber die 
Genealogie der Söhne Chlotars, die Kämpfe zwischen 
Neustrien und Austrasien oder zoologische Einteilungen 
beibringt; aber sie bildet eine viel ernstere Gefahr, sie 
bewirkt bei dem, der sie genossen hat, einen heftigen 
Widerwillen gegen die V erhllltnissc, in denen er geboren 
ist, und den nachdrücklichen Wunsch, aus ihnen heraus
zukommen. Der Arbeiter will nicht mehr Arbeiter, der 
Bauer nicht mehr Bauer bleiben, und der letzte Klein
bürger sieht für seine Söhne keine andere Möglichkeit 
als die Laufbahn eines festbesoldeten Staatsbeamten. An
statt die Menschen für das Leben vorzubereiten, bereitet 
die Schule sie nur für öffentliche Ämter vor, in denen 
man ohne einen Schimmer von Tatkraft Erfolg haben 
kann. Sie erzeugt am Fuße der sozialen Leiter die prole-
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tarischen Heere, die mit ihrem Los unzufrieden und stets 
zum Aufstand bereit sind; oben aber unsere leichtfertige, 
zugleich skeptische und gläubige Bourgeoisie, mit ihrem 
übertriebenen Vertrauen zur Staatsvorsehung, die sie 
gleichwohl unaufhörlich beschimpft, weil sie stets ihre 
eignen Fehler der Regierung zuschiebt und unfähig ist, 
ohne die Vermittlung der Obrigkeit etwas zu unter

nehmen. 
Der Staat kann nur eine kleine Anzahl der Anwlrter 
verwenden, die er mit Hilfe von Handbüchern fabriziert 
und dafür auszeichnet, und läßt die andern ohne Be

schllftigung. Er muß sich aho dareinfinden, die ersten 
zu ernähren und die andern zu Feinden zu haben. Von 
der Spitze bis zum Fuß der sozialen Pyramide bclagcrt 
heute das riesige Heer der Anwlrter die verschiedenen 
Ämter. Ein Kaufmann findet schwer einen Stellvertreter 
in den Kolonien, aber es gibt Tausende von Kandidaten, 
die sich um die bescheidensten öffentlichen Stellungen 
bemühen. Das Scincdcpartcment allein zählt zwanzig
tausend bcschllftigungslose Lehrer und Lehrerinnen, die 
Feld und Werkstatt verachten und sich an den Staat 
wenden, um leben zu können. Da die Zahl der Aus
erwählten beschränkt ist, so muß notwendigerweise die 
der Unzufriedenen ungeheuer groß sein. Sie sind zu 
allen Revolutionen bereit, gleichgültig unter welchem 
l:lührer und zu welchen Zielen. Der Erwerb unnützer 
Kenntnisse ist ein sicheres Mittel, einen Menschen zum 
Empörer zu machen 1. 

1 Obrigens ist dies nicht nur eine besondere Bracheinung bei 
den lateinischen VOüern, man kann sie auch in China fest
stellen, das ebenfalls von einer festen Hierarchie von 
Mandarinen geleitet wird, und wo das Mandarinat wie bei 
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ScMpfem von Tluschuogen haben sie die meisten Tem
pel, Bildwerke und Altire errichtet. Früher waren es 
religiöse, heu.te sind es philosophische Tlluschungen -
aber immer findet man diese furchtbaren Herrscherinnen 
an der Spitze aller Kulturen, die nacheinander auf un
serm Planeten blühten. In ihrem Namen stiegen die 
Tempel Chaldllas und Agyptcns, die Kirchenbauten des 
Mittelalters empor, in ihrem Namen wurde ganz Europa 
vor ~ Jahrhundert umgewälzt. Es gibt nicht eine 
einzige unserer künstlerischen, politischen oder sozialen 
Anschauungen, die nicht ihren mlchtigen Stempel trüge. 
Oft schüttelt sie der Mensch um den Preis furchtbarer 
Umwlllzuogcn ab, aber er scheint dazu verdammt zu 
sein, sie immer wieder aufzurichten. Ohne sie hätte er 
die primitive Barbarei nicht hinter sich lassen können, 
und ohne sie würde er ihr bald wieder verfallen. Zwei
fellos sind es leere Schatten, aber diese Töchter unse
rer Träume haben die Völker gezwungen, all das zu 
schaffen, was den Glanz der Künste und die Größe der 
Kultur ausmacht. 
„Wenn ma.n alle Kunstwerke und Denkmäler in den 
Museen und Bibliotheken, die dem Einfluß der Religion 
ihr Dasein verdanken, zerstören und auf den Steinen 
ihrer Vorhöfe zertrümmern könnte, was bliebe von den 
großen Träumen der Menschheit übrig?", schreibt ein 
Autor, der die Summe unseres Wissens zieht. ,,Die Da
seinsberechtigung der Götter, Helden und Dichter be
steht darin, den Menschen ihren Anteil an Hoffnungen 
und Tlluschungen zu geben, ohne die sie nicht leben 
können. Eine Zeitlang schien die Wissenschaft diese Auf
gabe zu übernehmen. Sie hat sich aber bei den ideal-
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hungrigen Gemütern um ihr Ansehen gebracht, weil sie 
nicht mehr genug zu versprechen wagt, und nicht ge
nug zu lllgcn weiß." 
Die Philosophen des vergangenen Jahrhunderts widme
ten sich mit Eifer der Zentörung der religiösen, poli
tischen uod sozialen Tiluschungcn, von denen unsere Vl
tcr viele Jahrhunderte lang gelebt hatten. Diese Zerstö
rung ließ die Quellen der Hoffnung und Ergebung ver
siegen. Hinter den geopferten Chimären fanden sie die 
blinden Naturkrilftc, die unerbittlich sind gegen Schwä
che und kein Mitleid kennen. 
Trotz all ihrer Fortschritte hat die Philosophie nicht ver
mocht, den Massen ein Ideal zu bieten, das sie bczau
bem könnte. Da ihnen aber Täuschungen unentbehrlich 
sind, so wenden sie sich unwillkürlich, wie die Motte 
dem Licht, den Rc~m zu, die sie ihnen bieten. Die 
große Triebkraft der Völk:erentwickluog war niemals 
die Wahrheit, sondern der Irrtum. Und wenn heute der 
Sozialismus seine Macht wachsen sieht, so erklärt es 
sich daraus, daß er die einzige Tll.uschung darstellt, die 
noch lebendig ist. Wissenschaftliche Beweisführungen 
können seine Entwicklung nicht aufhalten. Seine Haupt
stlrkc liegt darin, daß er von Köpfen verteidigt wird, 
die die Tatsachen der Wirklichkeit genügend verkennen, 
um es zu wagen, den Menschen kühn das Glück zu ver
sprechen. Die soziale Tiuschung herrscht heute auf allen 
Ruinen, die die Vergangenheit auftürmte, und ihr gehört 
die Zukunft. Nie haben die Massen nach Wahrheit ge
dürstet. Von den Tatsachen, die ihnen mißfallen, wen
den sie sich ab und ziehen es vor, den Irrtum zu vergöt
tern, wenn er sie zu verführen vermag. Wer sie zu tiu-
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nur daran, wie hartnäckig sich viele Jahrhunderte hin
durch die religiösen Vorurteile gehalten haben, die der 
einfachsten Logik widersprechen. Fast zweitausend Jahre 
lang beugten sich die aufgcklirtesten Geister unter ihre 
Gesetze, und erst in der modernen Zeit war es über
haupt möglich, ihre Wahrheiten anzuzweifeln. Das Mit
telalter und die Renaissance hatten genug aufgeklärte 
Köpfe, aber nicht ein einziger war darunter, dem 
die V crnunft die kindischen Seiten seines Aberglaubens 
enthüllt und auch nur einen leisen Zweifel an den Bos
heiten des Teufels oder an der Notwendigkeit der 
Hexenverbrennungen wachgerufen hii.ttc. 
Ist es zu bcdaucrn,daß dicMassen nie von der Vernunft 
geleitet werden? Wir wagen es nicht zu behaupten. 
Der .menschlichen V crnunft wil.rc es wahrscheinlich nicht 
gelungen, die Menschheit mit dcrsclbcn Glut und Kühn
heit die Bahnen der Kultur zu führen, zu der ihre Trug
bilder sie fortgerissen haben. Die Trug_bildcr waren Er
zeugnisse des Unbewußten, von dem wir geleitet wer
den, und sie waren wahrscheinlich notwendig. Jede Rasse 
birgt in ihrer geistigen Verfassung die Gesetze ihres 
SchicksaJs, und vielleicht gehorcht sie diesen Gesetzen 
infolge eines untrüglichen Instinktes auch dann, wenn 
ihre unvcrntlnftigstcn Außcrungcn in Erscheinung tre
ten. Es scheint manchmal, als ob die Völker geheimen 
Krähen unterworfen wil.rcn, gleich jenen, die die Eichel 
in eine Eiche umwandeln oder den Kometen 2!\vi.ngcn, 
seine Bahn einzuhalten. 
Das wenige, was wir über diese Kril.ftc erforschen kön
nen, muß in dem allgemeinen Entwicklungsgang der 
Völker gesucht werden und nicht in den einzelnen Tat-
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sachcn, aus denen sich diese Entwicklung zu ergeben 
scheint. Würde man nur diese einzelnen Tatsachen in 
Betracht ziehen, so schiene es, als sei die Geschichte von 
ungereimten Zufällen beherrscht. Es war unglaubhaft, 
daß ein unwissender Zimmermann aus Galilii.a zwei
tausend Jahre hindurch zu einem allmii.chtigen Gott 
werden konnte, in dessen Namen die bedeutendsten Kul
turen gegründet wurden; unglaubhaft war es auch, daß 
einige arabische Horden, die ihre Wüste verließen, den 
größten Teil der alten griechisch-römischen Welt er
obern konnten; unglaubhaft war es endlich, daß in einem 
sehr gealterten und in Rangordnungen festgelegten Euro
pa ein einfacher Artillerieleutnant e, zuwege brachte, 
über eine große Anzahl von Völkern und Königen zu 
herrschen. 
Oberlassen wir also die Vernunft den Philosophen, aber 
verlangen wir nicht von ihr, daß sie sich allzuviel in 
die Regierung der Menschen einmische. Nicht vermöge, 
sondern oft trotz der V crnunft bildeten sich Gefühle wie 
Ehre, Entsagung, religiöser Glaube, Ruhmes- und Vater
landsliebe, die bis heute die großen Triebfedern aller 
Kultur gewesen sind. 

3· Kapitel 
Die Plihrn tkr Musen und ihre Oberseup•gsml#el 

Die Geistesverfassung der Massen ist uns jetzt bekannt, 
und wir wissen nun auch, welche Kril.ftc auf sie wirken. 
Jetzt haben wir zu untersuchen, wie diese Kräfte an
gewandt werden müssen und durch wen sie nutzbrin
gend in Tätigkeit umgesetzt werden. 

Le Bon 7 



§ 1. Die Führer der Massen 

Sobald eine gewisse Anzahl lebender Wesen vercini~ 
ist, einerlei, ob eine Herde Tiere oder eine Menschen
menge, unterstellen sie sich unwillkürlich einem Ober
haupt d. h. einem Führer. 
In den menschlichen Massen spielt der Führer eine her
vorragende Rolle. Sein Wille ist der Kern, um den sich 
die Anschauungen bilden und ausgleichen. Die Masse 
ist eine Herde, die sich ohne Hirten nicht zu helfen 
weiß. 
Sehr oft war der Führer zuerst ein GefOhrter, der selbst 
von der Idee hypnotisiert war, deren Apostel er später 
wurde. Sie hat ihn so sehr erfüllt, daß neben ihr alles 
verschwand und daß ihm nun jede gegenteilige An
schauung als Irrtum und Aberglaube erscheint. So z.B. 
Robespierre, der von seinen wunderlichen Ideen so hyp
notisiert war, daß er sich zu ihrer Verbreitung der 
Mittel der Inquisition bediente. 
Meistens sind die Führer keine Denker, sondern Männer 
der Tat. Sie haben wenig Scharfblick und könnten auch 
nicht anders sein, da der Scharfblick im allgemeinen zu 
Zweifel und Untätigkeit führt. Man findet sie nament
lich UD!l:er den Nervösen, Reizbaren, Halbverrücktcn, die 
sich an der Grenze des Irrsinns befinden. So abge
schmackt auch die verfochtene Idee oder das verfolgte 
Ziel sein mag, gegen ihre Oberzeugung wird alle Logik 
zunichte. Verachtung und Verfolgung stört sie nicht 
oder erregt sie nur noch mehr. Persönliches Interesse, 
Familie, alles wird geopfert. Sogar der Selbsterhaltungs
trieb ist bei ihnen ausgeschaltet, und zwar in solchem 
Maße, daß die einzige Belohnung, die sie oft anstreben, 

, 
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das Martyrium ist. Die Stärke ihres Glaubens verleiht 
ihren Worten eine große suggestive Macht. Die Menge 
hört immer auf den Menschen, der über einen starken 
Willen verfilgt. Die in der Masse vereinigten Einzelnen 
verlieren allen Willen und wenden sich instinktiv dem 
zu, der ihn besitzt. 
An Führern hat es den Völkern nie gefehlt, aber aie 
besitzen nicht alle die starken Oberzeugungen, die den 
Apostel machen. Oft sind es geschickte Redner, die nur 
ihre eignen Interessen verfolgen und durch Schmeicheln 
niedriger Instinkte zu überreden suchen. Der Einfl~ 
den sie ausüben, bleibt stets nur äußerlich. Die großen 
Obcrzcugtcn, die die Massenseele erhoben haben, wie 
Peter von Amicns, Luther, Savonarola, die Revolu
tionsmänner, begeisterten erst, nachdem sie selbst durch 
einen Glauben ~ waren. Dann freilich konnten 
sie in den Seelen jene furchtbare Macht erzeugen, die 
Glaube heißt und den Menschen zum völligen Sklaven 
seines Traumes macht. 
Glauben erwecken, sei es rcligiöacr, politiachcr oder so
zialer Glaube, Glaube an eine Person oder an eine Idee, 
das ist die besondere Rolle des großen Führers. Von 
allen Kriftcn, die der Menschheit zur Verfügung stehen, 
war der Glaube stets eine der bedeutendsten, und Init 
Recht schreibt ihm das Evangelium die Macht zu, Berge 
zu versetzen. Dem Menschen einen Glauben schenken, 
heißt seine Kraft verzehnfachen. Die großen geschicht
lichen Ereignisse wurden oft von unbekannten Gliubi
gen verwirklicht, die nichts als ihren Glauben besaßen. 
Nicht die Gelehrten und Philosophen, vor allem nicht 
die Skeptiker, haben die großen Religionen geschaffen, 

.,. 

1 



§ 2. Die Wirkungsmittel der Filhrcr: Behauptung, 
Wiederholung, Obcrtragung 

Wenn es sich darum handelt, eine Masse für den Augen
blick mit:2:ureißcn und sie zu bestimmen, irgend etwas 
zu tun, etwa einen Palast zu plilndcrn, sich bei der 
Verteidigung eines befestigten Platzes oder einer Barri
kade töten zu lasacn, so muß man durch raschen 
Einfluß auf sie wirken. Der erfolgreichste ist das Bei
spiel. Doch ist dann notwendig, daß die Masse schon 
durch gewisse Umstände vorbereitet ist und besonders, 
daß der, der sie mitreißen will, die Eigenschaft besitzt, 
die ich spltcr als Einfluß untersuchen werde. 
Handelt es sich jedoch darum, der Massenseele Ideen 
und Glaubenssitze langsam cin%uflößen, z. B. die mo
dernen sozialen Lehren, so wenden die Führer vcnchic
dcnc Verfahren an. Sie benutzen hauptslchlich drei be
stimmte Arten: die Behauptung, die Wiederholung und 
die Obcrtragung, Ansteckung (oontagion). lhrcWirkung 
ist uemlich langsam, aber ihre Erfolge sind von 
Dauer. 

Die reine, einfache Behauptung ohne Begründung und 
jeden Beweis ist ein sichrca Mittel, um der Mas
senseele eine Idee einzuflößen. Je bestimmter eine Be
hauptung, ~ freier sie von Beweisen und Bele_gen ia~ de
sto mehr Ehrfurcht erweckt aic. Die religiösen Schriften 
und die Gesetzbücher aller Zeiten haben sich stets ein
facher Behauptungen bedient. Die Staatsmlnner, die zur 
Durchführung einer politischen Angelegenheit berufen 
sind, die Industriellen, die ihre Erzeugnisse durch An
zeigen verbreiten, kennen den Wert der Behauptung. 
Die Behauptung hat aber nur dann wirklichen Einfluß , 
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wenn sie stl.ndig wiederholt wird, und zwar möglichst 
mit denselben Ausdrücken. Napoleon sagte, es glbc nur 
eine ein2:ige ernsthafte Redefigur: die Wiederholung. 
Das Wiederholte befestigt sich so sehr in den Köpfen, 
daß es schließlich als eine bewiesene Wahrheit ange
nommen wird. 
Man versteht den Einfluß der Wiederholung auf die 
Massen gut, wenn man sieht, welche Macht sie ilber die 
aufgeklärtesten Köpfe hat. Das Wiederholte setzt sich 
schließlich in den tiefen Bereichen des Unbewußten fest, 
in denen die Ursachen unserer Handlungen verarbeitet 
werden. Nach einiger Zeit, wenn wir vergessen ha
ben, wer der Urheber der wiederholten Behauptung ist, 
glauben wir schließlich daran. Daher die erstaunliche 
Wirkung der Anzeige. Haben wir hundertmal gelesen, 
die beste Schokolade sei die Schokolade X, so bilden wir 
uns ein, wir bitten es hlufig gehört und glauben 
schließlich, es sei wirklich so. Tausend schriftliche Zeug
nisse ilberrcdcn uns so sehr, zu glauben, das Y-Pul
vcr habe die bedeutendsten Persönlichkeiten von den 
hartnllckigstcn Krankheiten geheilt, daß wir uns am 
Ende, wenn wir selbst an einem derartigen Obel erkran
ken, versucht fühlen, es zu probieren. Lcsco wir tiglich in 
derselben Zeitung, A sei ein ausgemachter Schuft und 
B ein Ehrenmann, so werden wir schließlich davon über
zeugt, vorausgesetzt allerdings, daß wir nicht zu oft in 
einem andern Blatt die entgcgcngcsct2:te Meinung lcacn, 
die die Eigenschaften der beiden miteinander vertauscht. 
Behauptung und Wiederholung allein sind mllchtig ge
nug, um einander bekimpfcn zu können. 
Wenn eine Behauptung oft genug und einstimmig wie-
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ähnlichkeit zeigen, die sofort die Zeit, der sk angehören, 
erkennen lißt. Eine kurze Unterhaltung mit irgendeinem 
Menschen genügt, um seinen Lesestoff, seine regelmäßige 
Beschäftigung und die Umgebung, in der er lebt, von 
Grund auf erkennen zu lassen. 1 

Die Ansteckung ist stark genug, den Menschen nicht 
nur gewisse Meinungen, sondern auch bestimmte Arten 
des Fühlcns aufzuzwingen. Sie bewirkt die Mißachtung 
von Werken wie z. B. der Oper „Tannhiuscr" und 
macht einige Jahre splter aus ihren llrgsten Verleum
dern Bewunderer. 
Oberzeugung und Glaube der Massen verbreiten sich nur 
durch den Vorgang der Obertragung, niemals mit Hilfe 
von Vernunftgründen. Im Wirtshause befestigen sich 
durch Behauptung, Wiederholung und Obertragung die 
heutigen Begriffe der Arbeiter, und der Glaube der Masse 
ist zu allen Zeiten ebenso geschaffen worden. Tref
fend vergleicht Renan die Begründer des Christentums 
mit den „sozialistischen Arbeitern, die ihre Ideen von 
Wirtshaus zu Wirtshaus verbreiten". Und schon Voltaire 
hat in b~ug auf die christliche Religion festgestellt, 
,,mehr als hundert Jahre habe ihr nur der gemeinste 
Pöbel angehangen." 
In Beispielen, analog den angeführten, geht die Ober
tragung, wenn sk sich in den Volksschichten ausge
wirkt hat, in die höheren Gesellschaftsschichten über. 
Heutzutage sehen wir, daß die sozialistischen Lch.rcn 
anfangen, auch die zu ergreifen, die vermutlich ihre 
ersten Opfer sein werden. Vor der mechanischen An
steckung tritt sogar der persönliche Vorteil zurück. 
1 Gustave lc Bon,!L'homme:ct lcs soci~Es. 1881. Bd. :&, S. 116 
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Daher zwingt sich jede volkstümlich gewordene Anschau
ung schließlich immer auch den höchsten sozialen 
Schichten auf, so offensichtlich auch die Unsinnigkeit 
der siegreichen Anschauung :;ein mag. Diese Wirkung 
der unteren sozialen Schichten auf die Oberklassen ist 
um so merkwürdiger, als die Glaubensanschauungen der 
Masse mehr oder weniger immer von einer höheren Idee 
herrühren, die in der Umgebung, in der sie geboren 
wurde, häufig ohne Wirkung blieb. Die Führer, die von 
dieser höheren Idee ergriffen wurden, bcmlchti.gen sich 
ihrer, entstellen sie und gründen eine Sekte, die sie a~s 
neue entstellt und so entstellt unter den Massen verbrei
tet. Ist sie einmal eine volkstümliche Wahrheit gewor
den, so geht sie auf irgendeine Weise zu ihrer Quelle 
zurück und wirkt dann auf die Oberklassen eines Vol
kes. Wohl führt letzten Endes die Intelligenz die Welt, 
aber sie führt sie wahrlich von weitem. Die Schöpfer 
der Ideen sind lingst wieder zu Staub geworden, wenn, 
als Ergebnis der Vorgänge, dk ich beschrieben habe, ihr 

Gedanke schließlich triumphiert. 

§ 3. Der Nimbus (Le prestige) 

Eine große Macht verleiht den Ideen, die durch Behaup
tung, Wiederholung und Obcrtragung verbreitet wurden, 
zuletzt jene geheimnisvolle Gewalt, die Nimbus {prcstigc) 

heißt. 
Alles, was in der Welt geherrscht hat, Ideen oder Men-
schen, hat sich hauptsächlich durch die unwiderstehliche 
Kraft, die sich Nimbus nennt, durchgesetzt. Wohl erlas
sen wir alle dk Bedeutung des Ausdrucks Prestige, aber 
man wendet ihn in so mannigfacher Weise an, daß er 

-----
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Kunst usw. ausüben. Er beruht nur auf angchluftcrWic
dcrholung. Da die Geschichte, die Literatur- und Kunst
geschichte nur die Wiederholung derselben Urteile ist, die 
niemand nachzuprüfen versucht, so wiederholt schließ
lich jeder das, was er in der Schule gelernt hat. Es gibt 
gewisse Namen und Dinge, an die niemand zu rühren 
wagt. In einem modernen Leser erzeugen die Homeri
schen Epen unstreitig eine unermeßliche La.ngcweilc, 
aber wer wagt es, das zu sagen l Das Parthenon ist in 
seinem gegenwirtigen Zustande eine ziemlich uninteres
sante Ruine, aber es hat solchen Nimbus, daß man es 
nur noch mit seinem ganzen Anhang historischer Erin
nerungen betrachten kann. Es ist die Eigentümlichkeit 
des Nimbus, daß er verhindert, die Dinge so zu sehen 
wie sie sind, und daß er alle unsre Urteile lähmt. Die 
Massen verlangen stets, die Einzclncn meist nach fertigen 
Anschauungen. Der Erfolg dieser Anschauungen ist unab
hängig von der Wahrheit oder dem Irrtum, den sie ent
halten, er beruht einzig und allein auf ihrem Nimbus. 
Ich komme nun zum persönlichen Nimbus. Br ist 
von ganz andrer Beschaffenheit als der künstliche 
oder erworbene. Br ist unabhingig von allen Titeln, 
allem Ansehen. Die wenigen Menschen, die ihn besitzen, 
üben einen wahrhaft magnetischen Zauber auf ihre Um
gebung aus, auch auf sozial Gleichgestellte, und man 
gehorcht ihnen, wie die wilde Bestie dem Bindiger ge
horcht, den sie so leicht verschlingen könnte. 
Die großen Führer der Massen wie Buddha, Jcaus, Mo
hammed, Jcannc d'Arc, Napoleon, besaßen diese Art des 
Einflusses in hohem Maße und haben sich besonders durch 
ihn Geltung verschafft. Götter, Helden und Glaubens-
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weniger als jetzt und obendrein die harte Tyrannei der 
Kasten. 
Ob nun das Wahlrecht bcschrAnlrt oder allgemein ist, 
ob es in einem republikanischen oder in einem mon

archischen Lande hcrncht, ob es in Frankreich, Bel
gien, Griechenland, Portugal oder Spanien gilt, überall 
ist das Wahlrecht der Massen ähnlich und gibt oft die 
unbewußten Ansprüche und Bedürfnisse der Rasse wie
der. Der Durchschnitt der Gcwihltcn stellt für jedes 
Vollt die Durchschnittsseele seiner Rasse dar, die von 
einer Generation zur andern so ziemlich die gleiche 
bleibt. 
Und so kommen wir wiederum auf diesen Grundbegriff 
der Rasse zurück, dem wir schon so oft begegnet sind, 
und auf den anderen daraus abzuleitenden Gcdank=, 
daß im Völkerleben die Einrichtungen und Regie,, 
rungsformen nur eine sehr unwesentliche Rolle spielen. 
Die Völker werden vor allem durch die Rassenseele ge
leitet d. h. durch die Ansammlung von Erbmasse, deren 
Summe diese Seele bildet. Die Rasse und das Getriebe 
der tiglichen Bedürfnisse: das sind die geheimnisvoll 
Milchte, die unsere Geschicke lenken. 

5. Kapitel 
Die P11t'Z.mnüvn1ammlil,sgn 

Die Parlamentsversammlungen gehören zu den ungleich
artigen, nicht namenlosen Massen. Obwohl ihre Zusam
mensetzung je nach Zeiten und Völkern wechselt, glei
chen sie einander durch ihre Charaktermerkmale doch 
sehr. Der Rasscncinfluß macht sich hier wohl in einer 
Milderung oder Vcrstlrkung bemerkbar, verhindert das 
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ganz allgemein 2-:u kennzeichnen, und mit dieser Zusam
menfassung soll unsre Arbeit abgeschlossen werden. 

Wenn wir in großen Zügen die Entstehung der Größe 
und des Nieder~ der Kulturen der Vergangenheit 
betrachten, so sehen wir folgendes: 
Beim Erwachen dieser Kulturen einen zusammengcweh
ten Haufen von Menschen verschiedenster Abstammung, 
zufällig vereinigt durch Wanderungen, Oberfälle und 
Broberungen. Von verschiedenem Blut, verschiedener 
Sprache und ebCl190 verschiedenen Anschauungen, hilt 
diese Menschen kein andres Band zusammen als das halb 
anerkannte Gesetz eines Häuptlings. In ihrem verwor
renen Haufen finden sich die psychologiachcn Merkmale 
der Massen im höehsten Maße. Sie zeigen den Zusam
menhang für den Augenblick, den Heldenmut, die Schwä
chen, die Triebhandlungen und die Gewalttätigkeiten. 
Nichts ist bei ihnen von Dauer. Sie sind Barbaren. 
Dann vollendet die Zeit ihr Werk. Gleichheit der Um
gebung, wiederholte Kreuzungen, das Bedürfnis eines 
Gemeinschaftslebens fangen langsam an zu wirken. Die 
verschiedenen Bestandteile des Haufens beginnen zu ver
schmchen und eine Rasse 2-:u bilden d. h. ein Aggregat 
mit gemeinsamen Eigenschaften und Gcfilhlen, die sich 
durch V ercrbung immer mehr befestigen. Die Masse ist 
ein Volk geworden, und dies Volk kann sich aus der 
Barbarei erheben. 
Es wird sie aber ent dann völlig hinter sich haben, wenn 
es sich nach langen Anstrengungen, unaufhörlich wie
derholten Kämpfen und un2:llhligen Ans!lt2':en ein Ideal 
errungen hat. Die Beschaffenheit dieses Ideals ist nicht 
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l!iditig. Ob es der Kultus Roms, die Macht Athens oder 
der Triumph Allahs ist, es wird imstande sein, allen 
Einzelnen der Rasse, die sich bilden will, vollkommene 
Einheit des Fühlens und Denkens zu verleihen. 
Nun kann eine neue Kultur mit ihren Einrichtunge!lt 
Glaubensformen und Künsten entstehen. Von ihrem 
Wunschtraum fortgerissen, wird die Rasse nach und 
nach alles gewinnen, was Glan%, Kraft, Größe verleiht 
Zuweilen wird sie zweifellos Masse sein, aber hinter den 
beweglichen und wecbsclnden Eigenschaften der Masse 
wird das feste Gefüge, die Rassenseele stehn, welche 
die Schwingungsweite eines Volkes genau bestimmt und 
den Zufall regelt. 
Nach Vollendung ihrer schöpferischen Wirkung aber be
ginnt die Zeit jenes Zc:rstörungs.w~ dem weder Götter 
noch Menschen eatgcbm. Ist die Kultur auf einer gewis
sen Höhe der Macht und Mannigfaltigkeit angelangt, so 
hört sie auf zu wachsen, und sobald sie zu wachsen auf
hört, ist sie zu raschem Niedergang bestimmt. Bald 
schligt die Stunde des Alters. 
Diese unentrinnbare Stunde ist stets durch das V erblas
sen des Ideals gekennzeichnet, das die .Rass..enseele er
hob. In dem Maße, als dieses Ideal abstirbt, beginnen 
alle von ihm geschaffenen reli8iösen, politischen und ge
sellschaftlichen Gebilde zu wanken. 
Mit dem fortschreitenden Schwinden ihres Ideals ver
liert die Ra.sec mehr und mehr alles, was ihren Zusam
menhalt, ihre Einheit und Stirke bildete. Der Einzelne 
kann an Persönlichkeit und V erstand wachsen, gleich
zeitig tritt aber an die Stelle des Gcmeinschaftaegoiamut 
der Rasse die übermlßige Entfaltung des Einzelegoia-
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mus, die von einer Schwllchung des Charakters und 
einer Verringerung der Tatkraft begleitet wird. Was ein 
Volk, eine Einheit, einen Block bildete, wird zuletzt ein 
Haufen zusammenhangloser Einzelner, die nur noch 
künstlich durch Oberlieferungen und Einrichtungen zu
aammengchalten werden. Dann geschieht es, daß die 
Menschen, die durch ihre Neigungen und Ansprüche 
voneinander getrennt sind, sich nicht mehr regieRD kön
nen und danach verlangen, in den unbedeutendsten 
Handlungen geführt zu werden, und daß der Staat 
seinen verzehrenden Einfluß ausübt. 
Mit dem endgültigen Verlust des früheren Ideals ver
liert die Rasse zuletzt auch ihre Seele, sie ist dann nur 
noch eine Menge alleinstehender Einzelner und wird 
wieder, was sie am Ausgangspunkt war, eine Masse. Sie 
zeigt all ihre flüchtigen, unbestindigen und zukunfts
losen Eigenschaften. Die Kultur ist ohne jede Festigkeit 
und allen Zufällen preisgegeben. Der Pöbel herrscht, und 
die Barbaren dringen vor. Noch kann die Kultur gl.lD%cnd 
scheinen, weil sie das äußere Ansehen bewahrt, das von 
einer langen Vergangenheit geschaffen wurde, tatsäch
lich aber ist sie ein morscher Bau, der keine Stütze mehr 
hat und beim ersten Sturm zusammenbrechen wird. 
Aus der Barbarei von einem Wunschtraum zur Kultur 
geführt, dann, sobald dieser Traum seine Kraft cing-c
büßt bat, Niedergang und Tod - in diesem Kreislauf 
bewegt sich das Leben eines Volkes. 
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